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können wir 12 Hauptgruppen unterscheiden: Götterwelt, 
mythisch-historische Welt, Mensch, Haus, Religion, Staat,. 
Vergnügungen, Kunst, Wissenschaft, Volkswirtschaft, Krieg, 
Natur; bei^Homer kommen neu hinzu die Bilder vom Fisch- 
fang und von der Bienenzucht. Von den Tragikern haben 
Aeschylus die Bilder 28, Sophokles und Euripides 24 Ge- 
bieten entnommen (vgl. das p. 9 citirte Werk von Pecz, 
Systemat. Darstellung der Tropen des Aesch., Soph. und 
Eur. etc.); wedej der RV. noch Homer haben Bilder, die- 
der Gymnastik, Architectur, Bildhauerei, Malerei, dem 
Weinbau und dem Handel angehören. Die Zahl der unter 
die einzelnen Gruppen fallenden Bilder ist natürlich eine 
sehr verschiedene und wir können c) aus dem häufigen oder 
geringen Vorkommen bestimmter Bilder Schlüsse ziehen 
auf die verschiedenen Zustände in den Zeitaltern, welclien 
die Dichtungen angehören. Auf diesen Punkt werde ich 
wiederholt aufmerksam machen. Ich weise zum voraus 
auf die zahllosen Bilder von der Vielizucht hin, die wir 
im RV. finden werden; ganz gering ist ihre Zahl in unseren 
griechischen Dichtungen; eine reiche Fülle von der Schiff- 
fahrt entnommenen Tropen begegnet uns auf griechischer 
Seite, während der Rgveda arm an solchen Bildern ist. 
Die Viehzucht spielte also im alten Indien eine größere Rolle, 
als in Griechenland, hier war dagegen die Schifffahrt von 
größter Bedeutung (man vergl die Worte Weckleins zu 
Iph. T. 307). Zu ähnlichen Ergebnissen gelangt man auf 
anderen Gebieten, d) Wir werden bei unsern Zusammen- 
stellungen finden, dass viele indische Proportionstropen, 
Vergleiche wie Metaphern, griechischen nahe verwandt oder 
oft ganz gleich sind. Wie erklären sich solche Ueberein- 
Stimmungen? Man muss zwei Arten von solchen gleich- 
artigen Tropen unterscheiden: die Uebereinstimmung ist 
lein zufällig oder hat einen tieferen Grund. Es ergibt 
sich die interessante Tatsache, dass die bildlichen Ver- 
stellungen, die sich die vedischen Dichter von den ver- 
schiedenen Erscheinungen der Natur machen, bei den be- 
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rücksichtigten " gTiecMschen Dichtern wiederkehren ; man 
findet auf Vedischer wie auf griechischer Seite die Strahlen- 
kühe, die Sonnenrosse, den Sonnenwagen, Sonnenvogel, den 
goldenen Donnerkeil u. a. m. Dass diese naiven, im Volke 
lebenden Vorstellungen auf jene Zeit zurückgehen, da 
Inder und Griechen noch zusammen wohnten, wird niemand 
bezweifeln, umso weniger als wir auch Analogien bei den 
Germanen u. a. indoeuropäischen Völkern nachweisen können. 
Alles andere, was in der beiderseitigen Bildersprache über- 
einstimmt, kann nur zufälliger Natur sein, d. h. ähnliche 
oder dieselben Situationen veranlassten ähnliche oder gleiche 
Bilder. Schnell wie ein Pferd, wie der Wind, schön wie 
die Sonne etc. etc., solche Vergleiche mussten dem vedischen, 
Dichter so nahe liegen als dem griechischen, denn in Indien 
gab es wie in Griechenland schnelle Rosse, dort wie hier 
raste dep Wind über die Erde und leuchtete die Sonne 
mit glänzenden Strahlen. An irgend welche Entlehnung 
von der einen oder anderen Seite ist nicht zu denken. 

In dritter Linie dürfte man durch unsere Zusammen? 
Stellungen einen Einblick in die vedische Dichterwerkstätte 
gewinnen und die prägnante Kürze der Vergleiche sowie 
die Kühnheit der Bilder kennen lernen. Was die Phantasie 
betrifft, so stehen zweifellos die vedischen Dichter obenan, 
den Triumph wahrer Schönheit jedoch feiern die Griechen. 
Einen großen Fehler, den die griechischen Dichter vermieden 
haben, ließen sich die Rshi's zu Schulden kommen: sie 
häuften ihre Bilder so übermäßig, dass sehr oft ihre Rede 
zum Rätsel geworden ist. Es bestätigen sich hier die 
Worte Quintilians: ut modicus autem atque opportunus 
eius usus illustrat orationem: ita frequens et obscurat et 
taedio complet, continuus vero in allegorias et aenigmata 
exit(inst. or. VIH 6, 14; cf. Vm 5, 34 und Aristot. poet. 22). 

Viertens endlich hoffe ich, werden meine Gruppirungen 
auch für die Interpretation der einen oder anderen Rgveda- 
stelle nicht wertlos sein. So vieles bleibt noch dem Veda- 
interpreten zu tun, und das Bewusstsein, auch nur ein 
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kleines Schärilein zu der schwierigen Arbelt beigetragen 
zu haben, wird mich ermuntern, dem Ziele wissenschaft- 
licher Erkenntnis auch fernerhin mit Eifer zuzusteuern. 

Vieles konnte ich in dieser Arbeit nur andeuten^ 
mancher Punkt mag mir auch entgangen sein, war doch 
der reiche Stoff kaum übersehbar: an der Nachsicht des 
Lesers wird es hoffentlich nicht fehlen, zumal wenn er be- 
denkt, mit welchen Schwierigkeiten der Interpret des Veda 
auch jetzt noch zu kämpfen hat. Unsere Abhandlung soll 
ein Versuch sein, den Egveda und die Zeit, in der er ent- 
standen, von einer bis jetzt nicht genug beachteten Seite 
zu beleuchten und dessen Kunstsprache mit derjenigen 
griechischer Dichtergrößen zu vergleichen. 

Unseren Veda-Citaten haben wir die transscribirte 
Ausgabe des EV. von Aufrecht (1. Aufl.) zu Grunde 
gelegt; daneben benutzten wir Max Müllers kleine 
(2 Bde) und große Ausgabe (mit Säyai^as Commentar, 
6 Bde). Die Välakhilyahymnen sind für sich gezählt, die 
Verse der Pars^aralieder nach M. Müller citirt. Für Homer 
wurde der Text von Dindorf (Teubner) zur Grundlage 
genommen, för die homerischen Hymnen die Textausgabe 
von Baumeister (Teubner), für Hesiod Goettlings 
Ausgabe (ed. HL cur. J. Flach) und für die Tragiker 
Dindorfs Poetarum scenicorum Graecorum Aeschyli, 
Sophoclis, Euripidis et Aristophanis fabulae superstites et 
perditarum fragnienta (ed. V. 1869); die Fragmente der 
Tragiker sind nach Nauck Tragicorum Graecorum frag- 
menta (und nach Dindorf P. sc ed. V.) citirt. Zu Rate 
zogen wir für unsere Untersuchung die folgenden Werke : 
A. Ludwig, der Egveda, 5 Bde (Bd 1 u. 2: Ueber- 
setzung; 3: die Mantralitteratur und das alte Indien; 
4 u. B: Commentar) [L.]'. H. Grassmann, Uebersetzung 
des Egveda (2 Bde.) [G.] und Wörterbuch zum Rgveda 



^ In den eckigen Klammem gebe ich die von mir gebrauchten 
Abkürzungen an. 




[G.Wb.]. Das große Petersburger Wörter buch [P.W.]. 
Siebenzig Lieder des Rgveda übersetzt von K Geldner 
und A. Kaegi, mit Beiträgen von R. Roth [G. K. 70 L.]. 
Zimmer, altindisches Leben [Z.]. Abel Bergaigne, 
la r61igion v6dique, 3 Bde [R. V.]; — , quelques observations 
sur les flgures de rh6torique dans le Rgveda (in: Memoires 
de la soci6t6 de linguistique de Paris, vol. IV. p. 96 — 137) 
[S. L.] ; — , la syntaxe des comparaisons vediques (M61anges 
Renier, p. 75—101) [S. V.]. R. FritÄsche, die Anfänge 
der Poesie (Gym. Progr. Chemnitz 1885). Frommann, 
über den relativen Wert der homerischen Gleichnisse 
(Gym. Progr. Büdingen 1882). Krupp, die homerischen 
Gleichnisse (Progr. von Zweibrücken 1882/83). J. Rappold, 
die Gleichnisse bei Aeschylas, Sophokles und Euripides 
(Progr. I-III, 1876, 77 und 78). H. Ritters, de con- 
formationum usu Aeschyleo (Diss. L. 1882). Lueck, de 
comparationum et translationum usu Sophocleo (Progr. I 
11. II, Neumark 1878 und 80; III, Stargard 1882). 
Magdeburg, über Bilder und Gleichnisse bei Euripides 
(Prog. I u. II, Danzig 1802 u. 84). W. Pecz, Beiträge 
zur vergleichenden Tropik der Poesie. I. Teil. Systema- 
tische Darstellung der Tropen des Aeschylus, Sophokles 
und Euripides, mit einander verglichen und in poetischer 
und culturhistorischer Rücksicht behandelt, Berlin 1886 
(in: Berliner. Studien für cl. Phil, und Arch. HL Bd. — 
Seite V [I — XII stellt der Verfasser die Litteratur über die 
Tropen zusammen). J. Pochop, über die poetische Diction 
des Hesiod (Gym. Progr. Mähr. Weisskirchen 1880/81). 
In P. Sehneider, de elocutione Hesiodea, B^lin 1871 
konnten wir leider keine Einsicht nehmen. Andere, nur 
beiläufig herangezogene Arbeiten werden im Laufe der 
Untersuchungen angeführt werden. Herrn Prof. Dr. 
Windisch verdanke ich vielseitigste Belehrung und An- 
regung, und mein wärmster Dank sei ihm dafür ausge- 
sprochen. 
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Wir beginneD unsere Betrachtungen mit der Götter- 
welt, demjenigen Gebiete, das im Reiche des vedischen 
Ariers entschieden die erste und wichtigste Stelle einnahm, 
und dessen Gestalten ihn, war er Sänger oder König oder 
Hirte oder was auch sonst, tagtäglich beschäftigten und auf 
all sein Sinnen und Trachten von bestimmendem Einfluss 
waren. Aus diesem hohen, heiligen Kreise steigen wir 
dann raschen Schrittes über die Stufe der mythisch-histo- 
rischen Welt auf die Erde herab und sehen uns um, wie 
der Mensch und das schon damals gar mannigfaltige 
menschliche Leben den vedischen Sängern Stoff zu Bildern 
bot. Zuletzt werden wir uns der Natur zuwenden und 
hoffen, nach Durchwanderung derselben unsere Aufgabe 
gelöst zu haben. 

I. Die Götterwelt. 

„Gott", „Gottheit" allgemein finden wir in ver- 
schwindend geringem Maße voü den Sängern des RV. zu 
Vergleichen herangezogen, während sich in den griechischen 
Dichtungen, die uns hier beschäftigen, eine reiche Fülle 
von solchen Gleichnissen findet. Agni bewohnt wie ein 
Gott allerhaltend die Erde (dem nä ydk prthivtm vigfoädhäyä 
upaksketi I 73 3); er macht die Hälfte jedes Gottes aus, 
d. h. ist ihm „gleichstehend" an Macht {jprdtyardkim deväsya- 
devasya mahnä — agnim X 1, 5). Kein Gott, kein Sterblicher 
überragt Agnis Ej'aft (nahi dem nä märtijo mahds täva krä- 
tum paräh I 19, 2). Püshan ist den Göttern gleich an 
Schönheit (samö devair — griyd VI 48, 19). Soma wird dem 
tadellosen himmlischen Geschlecht verglichen {dnabhioastä 
divyd yäthä vU IX 88, 7). Wie die Götter bei den Asuras 
den Glauben bewirkten, so soll die groMiä (d. Glaube) das' 
Gesprochene bei den Götterverehrern zur Geltung bringen 

{yäthä devd äsuresku graddhdm — cakrire \ evdm — yäjvasv asrnd- 
Jcam udüdm krdhi X 151, 3). Im Lied von der Einigkeit singt 
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der Dichter: eines Sinnes seien eure G-edanken, wie die 
alten Götter zu ihrem Teil eines Sinnes sich setzen {devä 
bhägäm yäthä purve samjänäncL upäsate X 191, 2). Die 
Gebete . sollen zu den Göttern gleichsam gehen (üpa 
yantu dhltäyo deodh ä'ihä na 1 139, 1; cf. I 132, 5). — An 
zwei Stellen begegnet uns ,^äsura^ im Vergleiche, das, ur- 
sprünglich Beiwort des Dyaus, später auf andere Götter im 
allgemeinen Sinn von Gott, göttlich, übertragen wurde 
(cf. V. Bradke, Dyaus Asura): Agni hebt das Beil und 
senkt es dsura iva nirnijam VIII 19, 23. G. übersetzt 
,, gleich wie die Sonne ihre Pracht"; ich möchte eher an 
Somas Prachtkleid denken, das oft genannt wird, cf. G. 
Wb. s. V. nirnij} Agni setzte sich nieder als Hotar äsuro 
na VII 30, 3; hier ist asura jedenfalls allgemein zu fassen 
(cf. V. B. p. 74), VII 56, 24 wird ein kräftiger Held „Asura 
unter den Menschen" genannt {asmi vlrö marutah Qushmy 
ästu jdnänäm yö äsuro vldhartä) | cf. V. Bradke 1. c. p. 66, der 
richtiger übersetzt als L. und G. und erklärt: „was der 
Asura unter den Devas, das sei unser Held unter den 
Menschen". Cf. V 27, 1 und X93, 14, wo wir eine ä. 
Metapher vom Opferherrn finden: v. Bradke p. 67 f. — ^^X 
11, 6 heißt Agni asura {tavishyäte äsuro) und noch ö. — 
Die Gabe der Maruts flimmert wie eine asurische {asuryeva 
jänjati I 168, 7). 

Da es den vedischen Dichtern, wie sich uns ergeben 
TOrd, vor allem daran lag, ihren Schöpfungen Leben zu 
verleihen und sie mit individuellen und anschaulichen 
Zügen auszustatten, mieden sie Vergleiche mit dem 
mehr abstracten, allgemeinen Begriff „Gott*'. Wie 
wenig konnte sich der vedische Inder aus dem farb- 



* V. Bradke 1. c. p. 51 übersetzt: wie d. Asura (Dyaus) sein 
"Gewand; ich glaube nicht, dass hier an Dyaus zu denken ist, da 
ich keine Stelle im RV. kenne, wo ihm ein nirnij beigelegt wird. — 
Soma wird übrigens nach der Zusammenstellung von B. an dr^i 
Stellen oMira genannt: IX, 99, 1. IX 73, 1 u. 74, 7. 
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losen deva machen, wie klar aber wurde seine Vor- 
stellung, wenn ihm zur Illustration irgend welchen Ge- 
dankens der flammende Agni, die aufleuchtende Ushas^ 
der gewaltige Indra und andere Götter vorgeführt wurden l 
Anders bei den Griechen Homers: sie waren mit ihrem 
x^eog^ Saificov vertrauter als der Inder mit seinem deva^ 
und ein x^edg Sc genügte, um in ihnen Vorstellungen der 
verschiedensten Art wach zu rufen; sie dachten an die 
Pracht der oljrmpischen Götterwohnung, an den darin re- 
gierenden König und an Hohes und Schönes mehr. Diese 
auffällige Verschiedenheit erklärt sich jedenfalls dadurch^ 
dass der Anthropomorphismus bei den Griechen stärker 
entwickelt war als bei den Indern. Die künstlerische und 
darum menschliche Gestaltung des Gottes ist bei den Indem 
nicht vollendet, während dies bei den Griechen der Fall 
war; Götter und Menschen waren auf diese Weise ein- 
ander näher gerückt, und deshalb nahmen die homerischen 
Sänger keinen Anstand, in verschiedener Weise Gott, Gott- 
heit für Gleichnisse zu verwenden. Da es hier auf eine 
vollständige Sammlung der betreffenden Stellen nicht an- 
kommt, so zähle ich nur kurz die verschiedenen Kategorien 
der in Frage stehenden homerischen Gleichnisse auf: 

a) x)€dg u!c: r 230 von Idomeneus; ebenso von anderen 
hom. Helden an vielen Stellen. 

b) ci^avarog w^, von Alkinoos £ 309. 

c) 6aif^iovi laog: E 438. ^ 18. h. Cer. 235 etc. 

d) ddfiug ä^avdto laiv ioixiog: Anchises h. Ven. 
(fe6. ov yoQ %yiüys il ^avcit o taiv %oixa iy 209 von Odys- 

seus, ä. n 200. f 243. d&aiaTrfii, ^€f,g eig wna Isoixev 

r 158 von Helena. 

e) xß^eoq IV fi^CTWQ dvdXavTog: H 366. y 110 etc» 

f) süxsXog — ^solg, von Diouysos h. VII 21. 

g) sldog dliyxtog dd^avdToic iv, ein Sterblicher 
^ 174. 

h) d^coXg ivaXiyxiog^ Odysseus t 267; cf. v 89* 
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d'Sf^ i. aviriv: T 250; ä. a 371, i 4. d'SfS L ävTfiv: 
ß h, d 310; cf. (0 371. 

i) äx^avaTo^g ii^a X^/^t^oi, Brüder derNaosikaai; 5. 

k) difiag d&avaTOitfiv bfiolog, y 468 VOn Tele- 

mach; d- 14 und tp 163 von Odysseus. Cf. C 16. 

1) inisixsXog o 414. ^ 60 etc., womit Menschen 
den Göttern verglichen werden; nur 1 Mal von einem 
Oott, Helios: h. XXXI 7. 

m) £<fT€ ^saiy h. Cer. 108 die Töchter des Keleos 
und Aehnliches oft. 

Endlich erwähne ich noch die häufigen Beiworte der 

Helden: S^sosidfjg: B 862 etc.; d^soeixeXog: A 131 
etc.; h. XXVin 15: ^. Tsvxfi; i(f6&€og: B 565 etc. 

Die Sammlung lässt sich leicht vervollständigen mit 
Hülfe des lex. Hom. v. Ebeling. 

Von Hesiod gehören nur 3 Stellen hierher: 0. 112 
die Menschen des goldenen Zeitalters «Vt« ^sol ^i^coov — . 
Sc. 182 Theseus imsixsXog d&avaTOiatv. Frg. LXXXTTT: 
sldog ^OXviintadeaatv ofAohi {Asme^U'ri), — Theog. 350 
heißt Urania d^sosidrig. 

Die Tragiker machten nur geringen Gebrauch von 
solchen Gleichnissen: Pers. 711 heißt es von Dareios: wg 
^edg dn^yaysg (ßlozov). Ae. Suppl. 980 flf. befiehlt Danaos 
seinen Töchtern, den Argeiem Gebete und Opfer darzu- 
bringen (og &€otg 'OXvfinioig. Oe. C. 247 f.: iv vfitv (dem 
Chor) (üg &€(^ xsifAs&a TXcfiovsg (Oedipus und Antigone). — 
Phil. 657: äansq ^sov^ vom Bogen. — Ag. 336f.: d:g 
3h daifiövsg äg)vlaxTOv svSiiaovaifV. — Khes. 301: oqu 

Sh 'F^tfov £(fT€ öaifAova. — Ale. 996: Das Grabmal 
der Alkestis soll geehrt werden ^soXai, Sfioicog. — Pers. 

150f.: ^'^6 ^€a 1^ i(fov 6q>d'aXfA0%g q>aog oqiiäTai, [irputiq 

ßaaifXiwg, E. El. 67: Xdov d^soXdtv vom Landmann. Hec. 
356: Polyxene l'criy d^sotai. — Von den o. angeführten 3 
Epitheta findet sich nur Itfo&sog: Pers. 856 v. Dareios, 
der 633 iaodaiiKov ßaaiXsvg heißt. Pers. 80: Ico&sog 
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q>(6g von Xerxes. Ant 836: to|^ laoK>^oiQ. L A. 626: 
ia, yivog. Tro. 1169: zrig laod-^ov xvQavvlöog,^ — 

Wir lassen nnn die einzelnen Göttergestalten, die im 
K V. zu Vergleichen herangezogen sind, vor unsern Blicken 
vorübergleiten: 

a) Agni. Bei diesem Gotte wie bei Dyaus, Mitra, 
Sürya u. a. ist oft schwer zu entscheiden, ob wir das betr. 
Wort als Eigenname oder Apellativum aufzufassen haben 
(cf. V. Bradke 1. c. p. 12 f.); ich habe deshalb nur die mir 
ganz sicher scheinenden Stellen hierher gezogen und ver- 
weise für anderes auf die Rubriken „Feuer", „Himmel", 
„Freundschaft", „Sonne". — Indra soll das rakshas nieder- 
brennen mit dem Geschoss, wie Agni den dürren Wald 
(agnir nd gushkam vänam indra heil räksho ni dJiakshi VI 18, 
10).^ Indra und Agni werden um Reichtum gebeten, damit 
die Bittenden das Feste und Starke in den Schlachten be- 
wältigen können wie A. die Wälder beim Winde {agnir 
. vdneva väte VIII 40, 1). Indra verzehrte den unterworfenen 
Vrtra wie A. mit den Zähnen trockene Speise (agnir nd 
jämhhais trshv dnnam X 113, 8). Indra erstarkte wie A., 
der die Wälder überwältigt {agnir vdneva säsahih Vm 12, 
9). Sürya ergoss seine Glut wie A. im Walde (agnir vdne 
nd X 31, 9). Soma wird angerufen: entflamme mich wie 
den durch Reiben erzeugten A. (agnim nd mä^ mathitäm 
säm didtpah VIII 48, 6). Soma ergießt sich wie A. nach 
dem Holze (agnir nd — vdna ä srjydmäno IX 88, 5). Die 

Presssteine besingt der Sänger, die bessere Nahrungs- 



2 Cf. die Zusammenstellung bei Rappold, Gleichnisse bei Ae. 
S. E. n p. 29 ff. 

3 L. ; „wie Agni, der [Blitz] Pfeil". Mit G. Wb. fasse ich trotz 
des pada-pätha {Jvetis) das hett als Istr.; wäre es mit agnir nd und 
dem flg. a^nir paraUel construirt, so würde das Fehlen der Ver- 
gleichungspartikel sehr auffallend sein ; auch die Annahme voji Ber- 
gaigne, S. V. p. 99, halte ich für unnötig, es sei vielleicht die Bez. 
der Waffe in denselben Casus wie der Göttername gesetzt. 

* Ueber die Stellung des Pronomens cf. Anm. 24. 



^ 
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bereiter sind sogar als A. {agne^ dd — püukfUarebhyah 
X 76, 5).^ 

b) Aditi. Das Geben der Maruts dauert lange wie 
der A. Satzung {äditer im vratäm I 166, 12). Soma wird 
verglichen mit der Milch der (unversieglichen Weltkuh) 
A., d. i. der Urmaterie {päyo nd dugdhdm äditer ishiräm 
IX 96, 15). 

Aryaman: cf. s. Mitra p. 23 f. 

c) A§vinen. {Nasatyä), Indra ist ein tüchtiger Wagen- 
fahrer [mgmyo ratheshthäh) nasatyeva I 173, 4). Soma ist bei 
der Anrufung heilvollst nasatyeva IX 88, 3. 

d) Indra. Dieser, der Gott xar lio%riv der vedischen 
Inder, der gewaltige Himmels- und Kriegsgott wurde in 
besonders hervorragender Weise von den alten Sängern 
des Veda angerufen und gepriesen und deshalb auch am 
meisten von allen Göttern zu Vergleichen herangezogen. '^ 
Von Göttern werden folgende mit ihm verglichen : Den A. 
füllen mit Kraft, mit Gottheit, mit Gabe die trefflichsten 
Männer indram nä \I 4:, 7. Die Taten des starken A. 
werden wie diejenigen Indras gepriesen {indrasyeva — tavdsas 
krtani VII 6, 1). „Schafft den Agni . . . euch herbei wie 
den Indra" heißt es X 6, 5, cf. die gleich darauf citirte 
Stelle IV 43, 3. A. soll Stärkung herbei schaffen, ganz 



^ Es ist begreiflich, dass bei meiner Anordnung der Vergleiche 
das sehr interessante Gesamtbild eines jeden vedischen Gottes ver- 
loren geht. Da ich mich aber bemühte, innerhalb der verschiedenen 
Gruppen, so weit es ging, die Bilder, die sich auf ein und denselben 
Gott beziehen, zusammenzustellen, wird man leicht eine Uebersicht 
gewinnen können. Von Agni und Ushas gibt eine hübsche Dar- 
stellung Fritzsche Anfänge d. Poesie p. 16 £. u. 18 f., die sich an 
der Hand unserer Arbeit vervollständigen lässt. 

^ Ich verkenne keineswegs den von M. Müller betonten Heno- 
theismus, der im Veda herscht und will nur hervorheben, dass 
Indras Größe und Macht ganz besonders gepriesen und ihm gewisser- 
maßen der Platz des alten idg. Dyaus pitar eingeräumt wurde (cf. 
VI 20, 2 p. 20). 
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wie sie Indra liebt {Mr indravätatamä X 6, 6). — Die A<j- 
vinen kommen eilends zur Opfergabe indro nd IV 43, 3. 
Die Aijvinen sind indraähnlichst (tndratamä I 182, 2); 
ebenso die üshas VII 79, 3. — IV 37, B wird der indra- 
ähnliche {indrasvantam) Rbhu angerufen. — Die zum Opfer 
gehn, rufen wie den I. den Dadhikrä IV 39, 5. — Püshan 
steht da wie I. im Kampf um Güter X 139, 3. Derselbe 
Püshan wird von dem preisenden Sänger VI 48, 14 und 
IB der Reihe nach mit Indra, Varui;ia, Aryaman, Vishnu, 
der Marut-Schar verglichen, worin sich die niedrigere Stel- 
lung des Püshan ausspricht; färjt va zu Anfang von 14 
beziehe ich auf Püshan und nicht auf die Marut-Schar wie 
L. nach Säy., da jedenfalls 14 und IB eng zusammen- 
gehören und zu allen Vergleichungsobjecten derselbe 
Göttername, eben Püshan, zu ergänzen ist. L. lässt in 
IBa die Vergleichungspartikel bei ^ärdho ohne Grund aus. 
— Manyu ist siegbewirkend wie I. X 84, B. — In 
dem Lied an Sarasvati lesen wir VI 61, B: wer dich 
anruft, o Göttin S., wenn Kampf sich erhob, wie den 
Indra bei des Vrtra Ueberwältigung (indrarjt nd vrtratürye) 
etc. — Der goldarmige sc. Savitar wird verglichen mit 
dem donnerkeilbewehrten L Vn 34, 4. — Töter der Feinde, 
Burgenspalter ist Soma wie L, der große Taten verrichtet 
{indro nd yö mahd kärmäni cdkrir IX 88, 4). Soma wird 
wie Indras Tosen in der Schlacht gehört (indrasyem va- 
gnür IX 97, 13). Außerhalb des Götterkreises finden wir 
folgende Bilder von Indra: der König und Günstling Indras, 
Trasadasyu ist wie dieser Vytrabewältiger IV 42, 8 (über 
Tr. cf. R. V. n 305). Die sieben Ströme preisen wie den 
L den Paijavana Vn 18, 24 (König Sudäs, cf. R. V. n 
361). In der Räjastuti wird der König angeredet: indra 
ivehd dhruväs tishtha X 173, 2. — VHI 63, 10 fleht der 
Dichter um einen gewaltigen Heldenherm wie I. (tveshäm 
indrarii nd sdtpatim), „Ich bin Nebenbuhlertöter wie I. un- 
verletzt" spricht wohl ein „Throncandidat" (Z. p. 17B) X 
166, 2. Tärkshya, das Sonnenross, wird erfleht, wie Indras 
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Gabe {indrasyeva rätim äjöhuvärmh X 178, 2), — Der Besitz 
von Kühen erscheint dem Dichter so wertvoll, dass er sie 
auf gleiche Linie mit I, Bhaga und Soma stellt: gdvo bhägo 
gava Indro me achän gavah somasya prathamdsya hhakshäh \ ima 
ya gävdh sä janäsa indra ( — was diese Kühe sind, ihr 
Leute, das ist Indra!) VI 28, 5. — Die unvergleichliche 
Hoheit des indischen Götterkönigs tritt besonders hervor 
in folgenden Formeln: nicht ist einer wie du I. geboren, 
nicht wird er geboren werden, über das All bist du hinaus 
gewachsen (nä tvävän indra koQcana näjätö etc. I 81, 5), ganz 
ähnlich I 165, 9. Nicht wie du bist, Unsterblicher, gibt 
es einen andern VI 21, 10; ähnlich VI 30, 4. Nie zuvor 
wurde geboren ein heldenhafterer als du, keiner so, weder 
an Reichtum, noch an Herrlichkeit VIII 24, 15. Nicht 
wie du bist, ist ein Himmlischer noch ein Irdischer ge- 
boren, noch wird er geboren werden VII 32, 23. Aehnliche 
Formeln, allerdings nicht auf einen Gott angewendet, 

finden wir h. Ap. P, 173: ovts ^eolg h>akiyxtov ovrs 

ßQOTolai, von Typhaon; B 553: tm ^ (Menestheus) ov ttm 
Tig ojuoJog — dvi^Q und Ae. oft. — Einen andern, der so wie 
du, finde ich nicht, um ihm zu spenden, heißt es VIII 24, 
12. Keiner, I., ist höher als du, nicht besser ist einer, 
keiner ist so wie du: IV 30, 1, cf. I 52, 13. Keiner steht 
an Heldenmut dem I. voran I 80, 15. I. lässt keinen 
Vergleich zu in Bezug auf Stärke I 102, 6. Nichts Treff- 
licheres als du bist, gibt es V 31, 2. Nicht gibt es seines 
Gleichen unter den Geborenen und unter denen, die ge- 
boren werden in Zukunft IV 18, 4. Niemand erreichte 
dein Lob durch Kraft noch durch Herrlichkeit VIII 24, 17; 
ähnlich VIII 59, 3. Nicht die Götter erreichten dich, 
nicht die Sterblichen; alles Gewordene überragst du an 
Kraft Vm 86, 9. Der Götter Kraft kommt Indras 
höchster Göttermacht nicht gleich (devä^ dt te amryaya 
pdrve ^nu kshairdya mamire sahänsi VH 21, 7); VIII 67, 4 
heißt es: ndklm vrdJnkä indra te nä sitshä nä sudd utä \ nä' 
nyäs tväo chüra väghätah. Nie gingen anders wohin unsere 

GlelohniBie n. Metaphern i. Bgreda, 2 
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Wünsche als zu dir: nä cmydträ cid adrivas tvän no jagmur 
äfäsah ViLL 24, 11. Weder des Himmels Umfang noch 
der Erde Grösse sind mit L vergleichbar I 55, 1; cf. I 
61, 8; Vn 21, 6. Die Erde ist das Ebenbild Indras: eon 
kfshS hhümim praiim&nam qjaso I 52, 12, cf. V. 13: tväm 
hhuvah prcUimdnam pflMvya, — Zn I. als dem Herrn der 
Güter spricht der Dichter: ydd indrähärjt yäthä tväm igiya 
vdsva Ska It \ aiotd me göshakhä ayOt VILL 14, 1. Wir sehen, 

die Dichter benatzten Indras Macht, um die höchste 
Macht zn veranschaulichen. Direkte Parallelen aus unsern 
griechischen Dichtern lassen sfch natürlich nicht gfeben; 
am ehesten noch können wir dem I. Zeus und den Kriegs- 
gott Ares zur Seite stellen. Homer zieht den ersteren 
selten zu Vergleichen heran; in Bezug auf die iifi%ig wird 
mit ihm Odysseus verglichen, B 169. 407. K 137, und 
Hektor H 47 und A 200. Agamemnon ist öfifiaza xal 

%6<pali^v iy^sXog Jil vsqnMsqavvig B 438. Sehr häufig 

dagegen werden die Helden dem Ares verglichen: 
Achill X 132; Patroklos 77 784; Aias i? 208 flf.; Hektor 
P 72; 6^ 215 und a. Nur selten stossen wir auf Bilder 
dieser Art bei den Tragikern: H. f. 521 sagt Me- 
gara von Herakles: Jtog tfcoz^Qog vfilv ovSiv iad-^ orf' t/Vr«- 
Qog. Rhes. 355 und 358 wird Rhesos metaphorisch Zeus 
genannt; 386 heißt er S^eog amdg ''Aq^g. Während also 
Homer gern von solchen Gleichnissen Gebrauch machte, 
mieden die Tragiker dieselben geflissentlich. Warum? 
Diese Frage muss an anderem Orte beantwortet werden, 
e) Ushas. Der Götter Stämme (vi^h) sollen nicht 
weichen wie die ins Wasser tretenden Morgenröten (jora-- 
snäitr ivosrdh YHI 64, 8), cf. L. IV 388 z. Stelle. Agnis 
Gänge wurden wahrgenommen wie die der U. (ushäsäm 
ivetayah X 91, 4); A. strahlte wie mit der U. Strahl (ushäso 
nä bhönünä VI 15, 5). Agnis Feuer erschienen wie der 
XJ. Strahlen (ushäsäm iva Jcetävah Vili 43, 5). Indra er- 
füllte beide Welten (= Himmel und Erde) wie ü. X 134, 1 
Nicht sind, Indra, deine Gunsterweisungen, nicht die Reich- 
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tämer zu überschauen, so wenig als die früheren üshas 
und die neuen (jpurvä ushäso na nütnäh YH 18, 20; be- 
kanntlich erregten das ewige Erscheinen und Verschwinden 
der Morgenröte, sowie ä. Naturerscheinungen das Erstaunen 
des Ted. Inders in hohem Maße und bei den Dichtern ist 
daher oft von diesen Wundern der Natur die Rede). I 57, 3 
ruft der Dichter dem Opferer zu: diesem furchtbaren (Indra) 
rüste zu sc. das Opfer beim Opferfest, mit Verehrung, wie 
du, glänzende üshas {ü8?io nd ^hra d bhara) ; L. fasst das 
na als Negation auf und zieht es zum flg. pdnlyase, die 
Stellung des na ist mir aber dann unerklärlich. Ich glaube, 
dass wir einen Vergleich des Opferers mit der Ushas vor 
uns haben; der Vocativ des Vergleichungssatzes ist durch 
Attraction zu erklären, d. h. er wurde angezogen von 
dem Vocativ, welcher zu d bharä zu ergänzen ist. Ganz 
deutlich ist diese Construction I 30, 21, worauf Bergaigne 
S. V, p. 86 aufmerksam gemacht hat; cf. auch VI 68, 4. 
Inwiefern in unserem Beispiele der Opferer mit ü. ver- 
glichen wird, ist unklar; vielleicht haben wir an die Unter- 
würfigkeit zu denken, die selbst Ushas dem über ihr ste- 
henden Indra zollt. — Die Maruts schmücken das Opfer 
{adhvaragriydh) wie der U. Strahlen X 78, 7. — Zu Soma 
wird gesagt: fülle an die zwei großen Welten, wie U., Sürya 
mit den Strahlen IX 41, 5. — Urvagl spricht zu PurQ- 
ravas (über die Situation des Liedes cf. L. V 516): fort 
schritt ich wie der Ushasen erste (jprdkramisham mhäsäm 
agriyeva X 95, 2). — Das Lied ist ghrtaantlizig (cf. s. 
Antliz w. u.) wie die Göttin U. VII 85, 1. — rjdg, die als 
Göttin bei den Griechen nicht eine so hervorragende Rolle 
spielte wie Ushas, habe ich bei unsern griechischen Dich- 
tern nirgends in einem Gleichnisse gefunden. 

f) Rbhu, kommt nur X 144, 2 in einem Vergleiclie 
vor: dieser (der Keil; L. V 219 „damit ist die vashatkrti 
gemeint") bringt den Rauschtrank wie Rbhu {ayäm bibharty 
ürdhväkrganam mäda/m rbhür nd krtvyam mädam)* wir können 

9* 
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jedoch das Wort auch appellativ fassen als „tüchtig", wie 
das L. und G. tun. 

g) Tvashtar. Der Sänger ruft den Agni, ^dass dieser 
bei uns sei wie T. bei den Gestalten, die er zimmern will 
(tväshtn rüpeva täkshyä VIII 91, 8). „Wie T. alle Wesen 
kennend schuf ich die zwei Welten" rühmt sich Varuna 
IV 42, 3. 

h) Dyaus. Die Götter wirken mit ihren Schätzen 
wie D. (ßevä dyaür nd vdrebhih krndvarUa svaih X 74, 2). 
— Bei dir, o König, dem kunstreichen, soll der Vollkom- 
menheit wegen gleichsam D. zum Opfer laden, ruft der 
Dichter VI 12, 2 dem Agni zu (d yäsmin tve sv apäke 
yajatra ydkshad räjant sarvdtäteva nü dyaüh), Agni brüllte 
wie der donnernde D. (standyannim d. X 45, 4). Glücklich 
erschien der erfreuende (Agni), wie D., wenn er durch die 
Wolken lächelt, cf. w. u. (d/jaür iva smdyamätio tidhho- 
bhik II 4, 6). Indras Gewalt wird hervorgehoben mit den 
Worten: zerbrechend wie der stein-(blitz-)bewehrte D. 

{üibh'u^ijanür OQdnimän iva d. IV 17, 13). X 133, 5 wird 

gesagt: wer uns, Indra, anfeindet — , dessen Stärke wirf 
nieder wie der große D. {rnahivad)\ wie D. lasse er über- 
legene Herschaft gedeihen (d nd Icskatrdm abhtbhati piishyut 
IV 21, 1). Dem Indra wurde von den Göttern insgesamt 
Asuraheit (satrdsur/jäm) wie die des D. verliehen VI 20, 2 ; 
cf. zu der Stelle v. Bradke 1. c. p. 27, 32 u. 44, der über- 
setzt „Asurastellung, die der des D. gleich ist." — Meta- 
l>horisch heißt Indra I 54, 3 Dyaus: drcä dive brhate — . 
Brhaspati fand die Ushas, den Sürya, die Kuh, den (Blitz-) 
Strahl wie der donnernde D. (stanäyann iva d. X 67, 5 
donnernd wie D.?). — Herabstieg zum Sindhu Varu9a wie 
D. VII 87, 6. Er, der Weise (Varuna), lässt Weisheit ge- 
deihen wie D. die Farbe (rfipdm d. iva VIII 41, 5). Im 
Marut-Lied VIII 7, 26 wird der Stier (nach Säy. = der 
Regen) mit D. verglichen: als mit Uganas ihr aus der 
Ferne nach des Stieres Höhle gingt, brüllte er aus Furcht 
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"wie D. {u^nä ydt parävdta ukshnö rdndhram äyjitana \ d, nd 
cakradad hhiyd), 

i) Dhishanä, die Verleiherin von Eeichtum: Indra 
verteilt Gut wie Dh. Besitz {vlbhaJää bhägdm dhishänem 
vajam TU 49, 4). 

k) Parjanya. Agni ist die wie P. donnernde Macht 
{jparjdnyakrandyam sdkah VIIIOI, 5); Indra gleicht an Ge- 
walt dem regenreichen P. (öjasä parjänyo vrshtimdfi iva 
Vin 6, 1). Inda, der dem regenreichen P. gleicht, soll 
sich klären im Madhu-Strom IX 2, 9; wie sehr oft, fehlt 
hier das tert. comp.; L. V. 338 ergänzt gut „so befruch- 
tend, so woltätig für uns". Aehnlich werden IX 22, 2 die 
Somatränke mit den Eegengüssen des P. vergliclien. — 
König Citra breitete sich aus wie P. mit Eegen {j>, iva 
tatänad'^ dhi vrshtyd VIII 21, 18). Der Sänger soll mit dem 
Liede rauschen wie P. I 38, 14. 

1) Piishan, der Gott des Gedeihens: Wie P. ruft 
euch (d. h. so reich an Gaben wie P.), Agvinen, der Ver- 
ständige, wie (er) den Agni, die Ushas etc. ruft {yuväm 
püshSvd^nä püramdhir agnim tisham nd jarate — I 181, 9). 
Indra ist den Menschen ein P. VI 24, 5. Sarasvati wird 
angefleht: bahne uns Erwerbung wie P. {rädä püsheva nah 
sanim VI 61, 6). Soma ist wie P. Gebetslied-Erreger (dhi- 
javano) IX 88, 3. Als P., als Rajä, als Bhaga strömt Soma 
sich läuternd IX 101, 7. 

m) Bhaga, der Gabenspender: Dich (Agni) — wollen 
wir wie BL. in das Preislied setzen, singt der Rshi 
I 141, 10. Agni ist anzurufen wie Bh. I 144, 3 ; ä. VIII 



^ Ich mache darauf aufmerksam, dass sehr oft in den ved» 
Vergleichen das dem eigentlichen u. bildlichen Ausdruck gemein- 
fichaftliche Verbum in den Vergleichungssatz hineingezogen wird, wie 
an unserer Stelle; so auch z. B. 11 11, 3 (p. 81): ctä-prä vüydve 
sisrate nd ^ibkrdk; man vergleiche ferner: II 14. 11. IV 1, 19* 
V 25, 8. VI 24, 6; 48, 21. Vil 55, 2; 108, 5. VHI 6, 28; 12, 13; 
21, 18; 84, 8; 82, 3; 85, 11. IX 14, 5; 57, 1; 69, 1 ; 97, 18; 107 
12. X 101, 11 etc. Cf. auch S. V. p. 79 f. 
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91, 6; er ist wie Bh. der Führer der göttlichen Völker 
ni 20, 4. Agni erschließt die Opfergabe immerfort wie 
Bh. das Gut (vi havydm a. (mushdg hhdgo nd vdram rnvati 

V 16, 2). Zu Agni dringen wie zu Bh. die reichlich spen- 
deten {bhägam iva paprcändsa rfijcde I 141, 6). „Du bist 
uns Bhaga" wird Agni VI 13, 2 angeredet. Die Agvi- 
nen werden gebeten, reiche Habe zuzuteilen , ä/h^e/va 
X 106, 9; ich verstehe darunter mit L. Anga und Bhaga, 
die zwei Aditisöhne; sehr matt wäre das Appellativ: „wie 
zwei Verteiler" (so G.). Indra hielt fest wie Bh. am höchsten 
Himmel die beiden Welten I 62, 7; wie Bh. ist er im 
Schlachtgesang zu rufen (bh. nä käre hävyo) m 49, 3, cf. 

V 33, 5. Wie dem Bh. gehen die Menschen Indra nach 
Vin 50, 5. Der Angirasa (== Brhaspati) führte her wie Bh. 
den Aryaman d. h. die Ehe, wie der Zusammenhang zeigt 
(bhaga ived aryamänam ninäya X 68, 2). Die Kühe erschei- 
nen dem Sänger VI 28,5 wie Bh. (Cf. p. 17). 

n) Maruts. Agnis Strahlen rauschen mächtig wie 
die Marut-Schar (tuvishvandso mdnUam nä ^rdhah IV 6, 10); 
Agni ist nicht zu hemmen wie der M. Brausen {nä yö 
mräya marütäm iva svanäh 1 143, 5); wie die mächtig rau- 
schende M.schar auf einträglichen Fluren, auf wüsten 
Flächen ist Agni zu verehren ( — ishtänih; ich folge mit 
L. Säyanas Erklärung yashtavyah^ G.: braust er, P. W. 
rauschend) I 127, 6. Mit Agnis Huld {ävma, L.'s Con- 
jectur ravena Gebrüll halte ich fär unnötig) mischen sich 
gleichsam der M. Genüsse d. h. der Sturm I 128, 5, cf. 
L. IV 276. Agni soll als Äotordas Opfer anstellen gleichsam 
auf der M. Antrieb ( — präyukti) VI 11, 1. Die Agvinen 
sind marutähnlichst {marüttamä I 182, 5). Soma geht 
brüllend wie der M. Rauschen IX 70, 6^; ebenderselbe 



® Concretes mit Abstractem verglichen wie noch ö.: cf. S. V. 
85. [Ich yerweise in den meisten Anmerkungen mit Absicht auf 
Bergaigne, da dessen an feinen Beobachtungen reiche Syntax der 
ved« Gleichnisse noch zu wenig beachtet ist]. 



^ 



23 

wird der kräftigen {^hmi) M.schar yerglichen IX 88, 7. 
— Die KuQikas bekämpfen den Feind wie die Angriffe 
der M. (amiirnyüdho marutäm wa praydh HE 29, 15). Nicht 
so wie diese M. strahlen andere mit Goldschmnck, Waffen, 
mit ihren Leibern Vn 57, 3. 

o) Mitra. Agni wird oft mit ihm verglichen: dn bist 
wie M. Herr des großen Gesetzes ( — m. nä brhatä r^o- 
sydsi VI 13, 2); ihn setzten hin die Bhygus, wie den schön- 
hingesetzten M. VI 16, 2; er verfügt über fürstlichen 
Glanz wie M. (iväm hl kshaUavad yägö *gne m. nd pcU'/ase 
VI 2, 1); besitzt Mitras Glanz (müramahah) I 44, 12, 
ebenso VI 5, 4 und Vm 49, 7. A. ist schön wie M. I 38, 
13*; gerade so verehrungswürdig wie M. {kränd m. nä 
yajniäh V 10, 2^®. Agni wurde wie M. eines Wunders 
Lenker (Kutscher: m. na bhüd ädbhtäasya rathih 1 77, 3); 
Bergaigne R. V. m 134 erklärt gut j/est d dire qt^U a 
apporte aux hommes un präsent merveüleux". Er ist wie M. 
unter den Menschenstämmen zu preisen n 2, 3; der Sänger 
soll Agni besingen, der wie M. die Leute verbündet (mürdm 
nd yätaydjjanam VIII 91, 12). — Indra schuf sich wie M. unter 
den Menschen vollendete Herrlichkeit (m. nä yö jdneshv d 
ydgag cakre daämy d X 22, 2); Indra wird VI 24, 5 meta« 
phorisch M. genannt. — B^haspati schmückt im Volke wie 
M. Gatte und Gattin (jdm m, nd ddmpaii anakti X 68, 2). 



® dchä vadä | (»f/nim mitrdfji nd dar^dm: Besteht der Ver- 
gleich, welcher sich auf das Accusativobject des Hauptsatzes bezieht, 
nur aus Vergleichungspartikel und Substantiv, so wird dieses eben- 
falls in den Accusatiy gesetzt. Die Fälle dieser Art sind zahllos; 
man vergleiche z. B. U 2, 8. III 2, 15, IV 6, 8; 88, 3. VI 46, 13 
X 115, 3. Dieselbe Construction kommt auch bei Homer vor: 
opfiLov S' Eupu{xax({> — evsixev, xpuoeov — v]A(ov c5^ 9 295 f. — VI 
45, 22 hat das Dativobject des Hauptsatzes das Vergleichungswort 
im Dativ attrahirt: täd vo güya mäe sdeä pttruhütAya sätvane \ pd'fß 
ydd gdve nd pdMne j] (was heilsam dem wie ein Stier Kräftigen!). 

10 lieber kräffid cf. v. Bradke 1. c. p. 85 f.; die von ihm statuirte 
Bedeutong des Wortes gibt, wenn sie auch nicht sicher au erweisen 
ist, doch am diesten ainen guten Sinn« 
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Dem Vishnu wird zugerufen: sei heilvoll wie M. I 156, 1, 
Soma ist schön wie M. IX 2, 6; von ihm wird gesagt: 
dsävi müro TK. 77, 5; zugleich mit M. u. Aryaman wird er 
verglichen I 91, 3 = IX 88, 8: ^udsh tvdm asi priyö nü 
mitro ddkshayyo aryam&Dösi sonui, Öie drei bekannten Aditi- 
söhne finden wir in dem Vergleiche Vm 31, 13: ydthä na 
mitrö aryamd värunah sänti gopah \ sugä rtäsya pdntkäh, 

p) Budra. X 61,15 werden die Agvinen rudra- 
ähnlich (raüdräv) genannt; dasselbe Epitheton erhält Agni 
X 3,1. Wie Rudras Söhne (die Maruts), des Dyaus Asura 
Ordner es wünschen, — so soll es sein {yäthä rvdräsya 
sünävo dir 6 vd^nty äsurasya vedhäsah \ — täthSd*[AlLin., 16] 
asa/: YTLI 20, 17, cf. V. Bradke 1. c. p. 46). 

q) Varu]Qa. Agni herrscht allein über das Gut wie 
V. eko väsvo vdruno nd rdjaii 1 143, 4); er weiss alles wie 
V. durch seine Einsicht (v'^mm sä veda v. ydiJiä dhiyd X 
11, 1). Die Kakuha (Büffelart) der Agvinen tummeln sich 
wie des Varuna yugd : va^yänte väm kakuha apsu jätd yugd für- 
neva värunasya hküreh I 184, 3; yugä, das gewöhnlich hier 
mit „Geschlechter" übersetzt wird, nehme ich in seiner 
eigentlichen Bedeutung „Gespann" und denke hierbei wie 
L. IV 49 an die Zeit, spez. an die Jahreseinteilung; das 
Jahr mit seinen Monaten und Tagen wird oft unter dem 
Bilde eines Wagenrades dargestellt: cf. die von mir*zu- 
sammengestellten Bilder unter „der Wagen und seine Teile" 
(n. Teil, 2ft) und Z. p. 368. Bestärkt werde ich in meiner 
Annahme durch die Stelle I 26, 8, an der spez. V.^als 
Kenner der 12 Monate etc. aufgeführt wird (cf. auch Z. 
p. 367). — Indra wird X 99, 10 mit dem zauberkräftigen 
(mäyi) V. verglichen und VI 24, 5 metaphorisch als V. 
bezeichnet. Soma hüllt sich ins Holz (die Kufe, cf. über 
dieses Bild w. u. und S. L. IV p. 132 f.) wie V. in die 
Flüsse {vänä vdsäno v, nd sindhün IX 90, 2); derselbe heißt 
metaphorisch Varuna IX 95, 4. 

r) Vasu (der treffliche, woltuenJe sc. Gott): XJ122, 1 
preist der Sänger Agni wie den glftnzeulen V. (vdsum iid 



•^ 



25 

cürämahasam — ) ; ein anderer singt I 127, 1 : agnim hötäram 
manye dasvanlarji väsum etc.; ebenfalls von Agni heißt es: 
als Vasu bist du des Guten Herr allein (väsur vdsünam 
kshayasi tväm ekaX91^ 3). Dadhikrä wird IV 40, 5 u. a. auch 
durch die Worte charakterisirt : väsur antarikskasäd. — Die 
Parvata (Berge pers.) sind Helden wie die Vasus {vdsavo 
nd mräh V 41, 9). Dem Mythus entlehnt ist das Gleichnis 
X 126, 8: wie ihr, o Vasus, die am Fuße gebundene 
Büffelkuh Ixefreitet, so befreit uns aus der Not; ähnliches 
wird von Indra und Agni IV 12, 6 gesagt, cf. S. L. 
IV p. 101. 

s) Väja (N. pr. eines der drei Kbhu: der Mutige): 
VII 37, 4 wird Indra dem V. verglichen und erhält zugleich 
den Namen des andern Rbhu „Rbhukshan": du I. gehst 
als Rbhukshan mit eigenem Glänze wie V. gewogen zur 

Heimat jubelnd {tväm indra sväya^ä r^huksha v. nä sädhür ästam 
eshy fkva), 

t) Väta, Väyu, die Windgötter, finden wir in fol- 
genden Vergleichen: Agni durcheilt die Nächte als Fürst 
wie Väyu sc. die Länder (v. nä räshtry äty eiy aktün VI 
4, 5; cf. L. IV 347); V. 7 desselben liedes wird er direkt 
als Väyu bezeichnet. Indra soll zum Opferer fahren wie 
Väyu mit seinen Gespannen^^ {yähi väyür nä niyülo no ächa 
III 35, 1 = VII 23,4); ä. heisst es von ihm „wie -V. mit 
dem Wagen die Vasus zu Gespannen habend'* {rätho nä 



^ ^ Die Construction dieser und der folgenden Stelle erklärt, wie 
ich überzeugt bin, richtig Bergaigne S. V. p. 98: Ces dteux fönt 
la meme route que leur cliar et leurs chevattx, II n'en est pas moins 
trai que les comparaisons sutvanies, appliquees ä Indra, et ou le nom 
de Väyu est construit parallelement ä celui des chevaux ou du ehar, 
eveülent Videe d' Indra venant comme Väyu avec so9i char ou sea 
chevaux: es folgen unsere beiden Stellen: cf. desselben Ver- 
fassers Anm. 4, 5 u. 6 u. p» 99, wo noch weitere Beispiele ana- 
loger Construction zu finden sind. Wir werden noch oft solchen 
formelhaften, ein Compositum vertretenden Ausdrücken begegnen 
und .verweisen auf unsere Anmerkungen: 15. 19. 23. 31. 38. d6. 
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väyvr vdsubhir mytUvä/nUI 49, 4). Schwierig ist II 14, 3: 
idsmä Btäm cmtäriJcshe na vätam indraffi sömair ön^uta jür na 
vdstraiJp, cf. w. u.; hier geht uns nur der erste Teil des 
Verses an, und da ich glaube, dass das „einhüllen*' des Indra 
(veranschaulicht durch das im 2. päda folgende Bild) sich 
nur auf diesen bezieht und nicht auf Väta, nehme ich an, 
dass wir das tertium comp, für den ersten Vergleich zu 
ergänzen haben, wie so oft; vielleicht ist zu übersetzen: 
den Indra, der wie Väta im Luftraum etc. brüllt oder 
einherfährt, hüllt etc. Graßmann's üebersetzung „reicht 
Soma dar, der braust wie Sturm im Luftraum" kann ich 
nicht billigen und Ludwigs Erklärung V 66 erscheint mir 
zu gekünstelt. — Soma hat wie Väyu Gespann (v. na yö 
niyütväfi IX 88, 3). X 76, 6 besingt der Dichter die Press- 
steine, die ungestümer als V. den Soma erfassen, {vayöQ 
dd d sömarabhastarebkyah)] wir können mit L. V 331 an 
Väyus Wettkampf mit Indra denken. — Diese (etd, ich 
ergänze mit Säy- stutayah) eilen vorwärts (zu Indra) wie 
dem Väyu die glänzenden etc. Gespanne {prä väyäve sisrqte 
nä ^hräh, cf Anm. 7) lesen wir 11 11, 3. 

u) Die Presssteine arbeiten rascher als Vibhvan 
(vibhvdnä dd ä^väpastarebhyah X 76, 5; cf. L. V 331): Vibhvan 
N. pr. eines der drei ßbhu (der „Künstler**). 

v) VishijiU kommt nur zweimal in Vergleichen vor 
und zwar ohne dass sein Name genannt wird; nur die 
Epitheta weisen auf ihn hin: Agni mit dem dreifachen 
Sitz gleicht dem Beinschlag des hindurchgedrungenen 
(„eilenden" L.; trishadkästhas tatarüsho na jäniuüp VI 12, 2, 
unklar!). Soma eilt mit der weitschreitenden Eile (ranhata 
urugäydsya jütim IX 97, 9; dies Epitheton erhält Vish^u 
häufig und ich weiss nicht, warum hier L. an den Sonnen- 
gott denkt). 

w) Savitar. Agni hat wie Gott S. rechte Gedanken 
(devö nd yöh mvUd satyömummä I 73, 2^^ ebenso Soma 

1' Sehr oft wird das Belativpronomen in den Vergieichangwate 
gestellt: S. V. p. 81 A. 4; man vergleiche noch VI 67, 4; 4, S. 
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IX 97, 48; er soll zum Schutze aufrecht stehen wie Gott 
S. I 36, 13; weit empor streckt er wie S. die Arme (nd 
yariiyamiti saviteva bahä I 95, 7); er ließ aufwärts das Licht 
emporsteigen wie S. IV 6, 1. Der Sänger ruft Agni wie 
Savitars Belebung (saväm) Vm 91, 6. Die Ushas strecken 
Licht aus wie S* die Arme VII 79, 2. Püshans Satzung 
ist wahrhaft wie die des Gottes S. {satyadharmi) X 139, 3; 
dasselbe wird im Wtirfelliede von den Würfeln gesagt 

X 34, 8. Den Preis und der Verehrung Darbringung, 
•das Lied strecke {Brhaspati) vor (upastutirji ndmasa üdt/atim 
4XL Qlökam yaftsat) wie S. die Arme I 190, 3. Soma er- 
schließt wie Gott 8. Gut (väram [nä deväh s. vy irnute IX 
110, 6). 

x) Sürya. Agni wird, früh aufgehend, als S. ge- 
l)Oren (? mürdhd bhuvö bhavati näktam agnis tätah süryo 
jjyate prätär udyän X 88, 6). Göttliche Kraft folgt dem 
Indra wie der Ushas Särya I 56, 4; ä. IX 84, 2: Indu 
folgt wie S. der Ushas (induh sishäldy ushdsärii nä siryah^^. 
Die Falben sollen Indra zum Tranke her lenken wie alle Tage 
den S. I 1 30, 2. Ushas ist schön mit Süryas Herrlichkeit, 
mit Goldschmuck I 122, 2. Tarkshya, das Sonnenross, hat 
sich rasch mit Kraft über die fünf Menschenstämme aus- 
gebreitet wie S. mit Licht über die Wasser (der Luft, 
3. im jpötishäpäs X 178, 3). Von Byhaspati sagt der 
Sänger: wie S. groß an Licht die Morgenstrahlen (er- 
zeugt), bist du aller brahma Erzeuger (usrd im siryo jf/d- 
iishJ mahö mgveshäm ij janitd hrähmanäm asi TL 23, 2 ^*. 
Der Marut Lobeserhebung (carkrtih) geht im Augenblick 
um den Himmel wie Gott S. VI 48, 21; ihre Heldenkraft 



I 73, 1. V 17, 8. I 100, 8. n 12, 4. Oft wird auch das den ganzen 
Satz regirende Bei. pron. einem kurzen VgLausdruck nachgestellt, 
wie z. B. deifo na yak — I 73, 3, müra iva yo «^ II 4, 1; c£. VI 
3, 3. Vn 68, 1. 

IS Qemeinschaftliches Object: S. V. p. 79. 

^* Doppelte Construction des nomen agens mit Grenitiy und 
Aceusatiy, cf. X 22, 8. (S. V. p. 87 f.). 
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und Größe (mahitcandm, L. gut „Majestät^) bahnte langen 
Weg wie S. V 54, 5. RodasI (cf. R V. H 388 f.) wird 
auf des Verehrers Wagen steigen wie S. mit glänzendem 

Antlitz (a süryiva vidhatö rathmji gut tveshäpratikä I 167, 5), 

Si)ma steht über allen Wesen wie Gott S. IX 64, 3; von 
den Steinen gepresst klärt er sich wie Gott S. IX 63, ^13; 
seine Güsse {särga) ergossen sich wie des S. Strahlen IX 
67, 7; Soma wieherte wie Gott S. IX 64, 9 (das Bild vom 
Wiehern finden wir ö^ cf. II. Teil sub agva und atya). 
In dem dunkel gehaltenen Liede X 31 lesen wir Strophe S\ 

ivdcam pavüraifi kfmda svadhdvän yäd im sUryaifi nä harüa 
vähanti „(seine) Haut macht zum Läuterungsmittel der 
Selbstherrliche, wenn ihn wie S. die Falben fahren" ; unter 
svadhävän können wir nach dem Zusammenhang nur den 
St. 6 genannten asura, die höchste Gottheit (cf. v. Bradke 
1. c. p. 70) verstehen. 

Ich reihe noch die Bilder an, in denen die mythischen 
S(mnenrosse Etaga und Dadhikrä vorkommen. In der 
Erklärung von I 121, J3: fväm süro luirito miayo rtfn hhdraü 
cakräm eiago naydm indra schließe ich mich Bergaigne (R. V. 
II 331 und 332) an und übersetze: „du brachtest der Sonne 
Eosse zum Stillstand, die Helden; es brachte das (Sonnen-) 
Ead dieser Etaga gleichsam (d. h. einer, der Etagas Stelle 
vertritt), o Indra"; L.s und G.s Uebersetzung halte ich 
für verfehlt. — Die Maruts treiben viele an wie der Tages- 
Etaga (pnrvpraishä ahanyö naitaga^, 1 168, 5). Soma stürzt 
dahin wie im Sprunge Etaga (sdrgo nä takty etagah^^ IX 
16, 1); IX 108, 2 cf. II. Teil X (Volkswirtschaft) A a, 7. 
Zum Opfer neigten sich die üshas wie Dadhikrä dem lichten 
Orte zu (dadhikräveva güeaye padäga VII 41, 6). 

Die vorliegende Zusammenstellung zeigt uns, dass 
sämtliche Gottheiten des Veda eine größere oder kleinere 
EoUe in den Vergleichen spielen. Ihr Wert för die Mytho- 
logie besteht darin, dass sie die besonders charakteristischen 
Eigenschaften jeder Gottheit vorführt. 

1^ sdrgo u. eta^h parallel construirt, cf. Anm. 31. (S. V. p. 97.) 
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n. Die mythisch-historische Welt. 
(Historische Gleichnisse.) 

Die hieher gehörigen Bilder, deren Gegenstand die 
Rshis und Helden der vedischen und vorvedischen Zeit 
bilden, sind alle historischer Art, d. h. es werden uns Er- 
eignisse, die einst stattgefunden haben sollen oder sich 
wirklich ereignet haben und die dabei beteiligten Personen, 
sehr oft auch letztere allein, in Form eines Gleichnisses 
oder Vergleiches vorgeführt. Diese historischen Gleich- 
nisse stehen im Gegensatz zu allen anderen Bildern, die 
zur poetischen Veranschaulichung dienen (poetische Gleich- 
nisse) und stehen hinter letzteren an dichterischem Wert 
bedeutend zurück, wie schon ihr verhältnismäßig seltenes 
Vorkommen, im Rgveda wie in den Dichtungen anderer 
Zeiten und anderer Völker zeigt. Trotzdem verdienen 
diese Gleichnisse schon in sprachlicher Hinsicht unsere 
Aufmerksamkeit, da wir in ihnen die verschiedenen Ver- 
gleichungsformeln der vedischen Sprache sämtlich vertreten 
finden: das doppelgliederige Gleichnis, die kürzeren Ver- 
gleiche und den durch ein Wort ausgedrückten Vergleich. 
Der Wert, den unsere Bilder sodann für die geschicht- 
liche Betrachtung haben, ist nicht zu unterschätzen; der 
Vedaleser hat ja oft genug die Frage aufzuwerfen, ob die 
Helden und Sänger und Opferer, deren Taten und Erleb- 
nisse meist nur flüchtig angedeutet werden, dem Mythus 
oder der Geschichte angehören und gerade die Gleichnisse 
sind es, die uns oft für die Beantwortung der Frage Auf- 
schluss geben. In den Rahmen unserer Arbeit gehören 
jedoch solche Betrachtungen nicht. Viele derartige Pro- 
bleme hat A. Bergaigne in seiner Religion v6dique zu 
lösen versucht. Wir haben Gelegenheit, folgende Helden- 
gestalten kennen zu lernen: 

Angiras (cf. R. V. I 47 f ; 11 307 ff.), der mythische 
Priester und Sänger, wird nach Manus (p. 34) am meisten 
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In Vergleiehen erwähnt; Agni soll wie A. heran zum 
Opfer kommen (angiraavcU] diese kurzen Vergleiche mit 
dem Sufflx-vat sind sehr häufig) I 31, 17; wie A. soll er 
des Praskajava Ruf erhören I 45, 3; wie A. wird er ge- 
rufen I 78, 3, ebenso Viil 43, 13. Dem Indra ersinnt 
der Sänger ein Preislied wie A. I 62, 1 ; Indra öffnete den 
Angiras hälfreich den Stall; deshalb bittet der Sänger: in 
derselben Weise siege und kämpfe für uns I 132, 4; ihm 
singt dies neue Lied wie A. wird H 17, 1 ausgerufen, 
ä. m 31, 19. Die Maruts sind verschiedenartig wie die 
Ang. mit ihren Gesängen (yigvärüpä ängiraso nä sämabki^ 
X 78, 5). Indra und Agni wurden nach Angiras' Weise 
besungen Vlll 40, 12. Indra wird der beste A. (ängirastch 
mah) genannt I 130, 3. — 

Die Agvinen sollen wie auf des (Sängers) Atri (cf. 
E. V. n 467) auf das vorzügliche Loblied des Qyävä^va 
hören (atrer iva grnutam pürvyästutim gyävägvasya — VILL 

36, 19); wie euch, Agvinen, der Sänger Atri laut mit 
Liedern rief zum Somatrank , so rief ich euch — spricht 
der Dichter Vlll 42, 5 und 6 (yäihä vam ätrir a^nä girhhir 
vipro äjohavU — | evd väm ahva^^ — ); wie ihr den Atri aus 

16 \yij. lernen an unserer Stelle ein vollständiges Gleichnis mit 
zwei Gliedern kennen. Ueber die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
der ved. Gleichnisse hat gut gehandelt Bergaigne in seiner Syntaxe 
des Comparaisons v^diques; p. 76 ff. gibt er eine Uebersicht über 
die verschiedenen Gleichnisformeln. Meines Wissens finden wir an 
folgenden SteUen des IFtV. Gleichnisse mit ydthä im Vorder- und 
evd im Hauptsatz: a) historische: I 76, 5. IE 30, 4. UI 17, 2; 
36, 3. IV 12, 6. VI 4, 1. Vm 38, 9 (evä-yätkä)-, 42, 5 u. 6. IX 
82, 5; 96, 12. X 7, 6; 126, 8; 149, 5; 151, 3 (t^dthä-evdm). Väl. 
6, 2. — vm 20, 17 (ydtkä'tdtka); VEI 36, 7 {tdtha-ydtkä). Vm 5, 
25—27 (yathä-etävcU); Väl. 1, 9 u. 10 u. 2, 9 u. 10 (etävat-yathä). 
b) poetische, nur sieben: I 113, 1. V 78, 7; 78, 8. Vm 47, 17; 
X 60, 8 u. 9. — I 108. 2 u. X 88, 19 Qfävat-tävat). Die Partikel 
evd ist zu ergänzen: I 51, 12. IV 37, 3. VII 3, 7. VIII 4, 3; 
5, 37; 24, 28 u. 29; 31, 13. X 191, 2. Väl. 3, 1 u. 4, 1. ydtkä 
fehlt in dem Gleichnisse V 2, 7. — (Das Verzeichnis bei B. ist tm- 
voUständig!). 
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großer Finsternis befreitet, errettet (mich) ans der Not 

(atrim na mahäs tdmaso 'mumtMaifi iirvataTjt narä durüad 
abhtke, cf. 8. V. zu VII 58, 3 p. 82), so betet der Bhärad- 
yäja VI 60, 10. Agni wird angefleht: Komm her (zu uns) 
wie zu Atri, erfreue dich am Saft {d yähy agne atrwdt 
suie rcma V 51, 8 = 9 und 10); er soll wie A. den 
Praskanva erhören I 45, 3; der lichte (pucifi) sc. Agni 
dringt vor afrivät d. h. wie dem (oder bei) A. V 7, 8. 
Vigvasäman wird aufgefordert, zu lobsingen wie A. V 
22, 1. Den QyäväQva soll Indra erhören wie er den A. 
erhörte, als er die Opferwerke verrichtete Vlll 36, 7. 

Atharvans, des altberühmten Feuerpriesters (cf. 
R. V. I 48 ffi; n 321) gedenkt man, wie billig, bei der 
Feuererzeugung, denn er war der erste, der dieses Dienstes 

waltete: imdm u tydm cUharvavdd agnim manthanti vedhdsah 
VI 15, 17. Agni soll wie A. mit göttlichem Licht den die 
Wahrheit schädigenden Toren niederbrennen X 87, 12. 
Als Sänger tritt er I 80, 16 auf: Wie Atharvan, Vater 
Manu, Dadhyac das Lied „ausspannten'' (cf. Teil n sub 
„Webekunst"), so wurden in diesem Indra die brahma — 
und die ukthas vereinigt (ydm a. m. d. dhiyam dtnata | 
tdsmm brähmäni — sdm agmata). 

Apnaväna wird in dem Vergleiche Vlll 91, 4 er- 
wähnt: — apnavänaväd d kuve \ agnim. 

ürukaksha VI 45, 31: ddhi brbüh panindm vdrskishthe 
mürdhdnn asthät \ uruh kdksho nd gähgydh] da urtih k. keinen 
guten Sinn gibt, halte ich es mit B. E. und anderen für 
einen Eigennamen : B^bu stellte sich auf der Pa^i höchstes 
Haupt wie ürukaksha, der an der Gangä wohnte. 

U^anä, der Weise (R. V. 11 338 ff.): der huldvolle 
sc. Priester {vedhdip) soll ein Lied singen wie U. IV 16, 2; 
Soma spricht hohe Weisheit, wie U. (kdvyam ugdneva bru- 
v^ndh IX 97, 7). — 

X 105, 6: es zimmerte der Held (Indra) mit Bj-aft 
(den Donnerkeil), wie der geschickte Matarigvan mit 
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Einsicht (f^hür nä krätuhhir m.), cf. E. V- 11 322; anders 
Z., p. 55. 

Von der Hülfe, die Indra dem Eta^a und Vaga 
leistete, ist die Eede in Väl. 2, 9. 

Wie Aurva und Bhrgu (aurvabhrguvdt) ruft der 
Sänger den Agni Vm 91, 4. 

Bunt geschmückt fühlte Agni die Finsternis mit der 
Flamme weg, im Flug wie Augija (der Sohn der ü^ij, 
cf. R. V. I 58) fliegend VI 4, 6. 

Kanva, der Sänger (E. V. 11 462 If.): die Aq- 
vinen werden um dieselbe Gunst angefleht, die sie zu 
Teil werden ließen dem K., Priyamedha, üpastuta, 
Atri, Qinjära, AnQU, Agastya und Sobhari 
Vni 5, 25 — 27. Die Bhrgus erreichten alles Gewünschte 
wie die K. (Hnvä im) VIII 3, 16. Ich schmücke nach 
altem Geiste die Lieder wie K., sagt der Sänger VIII 
6, 11. Wie Indra für K.,| Trasadasyu, wie für 
Paktha, DaQavraja, wie für Gogarya, Eji?- 
van Rind- und Goldbesitz erbeutete, um ebenso 
große Gunst wird er Väl. 1, 10 gebeten; ä. Väl. 2, 10. 
Unsere Lieder und den schönen Lobgesang erhöre wie 
Kanvas Euf: Väl. 4, 8. Die Maruts sollen mit Beistand 
kommen, wie ehemals zu K., als er sich fürchtete (i^äthä 
purethd Jcänväya bibhyushe I 39, 7), — "^ 

VIII 5, 37 : Verschafft mir, Agvinen, Anteil an neuen 
Gaben, wie KaQU, der Cedier mir 100 Büffel, 10 Tausend 
Kühe gab. "* 

Den Agvinen soll lautes Lob zurufen der Augija wie 
Ghoshä bei des Arjuna Erlangung I 122, 5. ^ 

Soma soll Rshigut strömen lassen wie Jamadagni 
IX 97, 51. 

Taugrya (Tugrya), der Sohn des Tugra (= Bhujyu; 
cf. R. V. in 10 ff.): Mit Milchspende möchte ich euch (die 
Agvinen) herwenden wie der alte T. I 180, 6. Vin 63, 
14 wünscht der Sänger, dass ihn vier rasche Renner zum 
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Göttermahle fahren wie die Vögel den Tugrya und ä. Vin 
3, 23; das Legendenhafte tritt hier deutlich hervor. -^ 

Derjenige, den Indra und Agni beschützen, bricht selbst 
fest verschlossene Schätze auf wie Trita (== Soma?), die 
Töne sc. hervorbrechen lässt, ( — ddhä dt sä prä bhedati 
dyumnd vdmr iva tritäh) V 86, 1 ; ä. Gl-, u. L. V 294. Wir 
haben oft das gemeinschaftliche Verbum für den Vergleich 
in einem etwas veränderten Sinne zu ergänzen, cf. Anm. 22. 
Bergaignes Uebersetzung „wie Trita mit seinen Gesängen'* 
(S. V. p. 99) dürfte zu kühn sein. Trita wird auch in 
dem Gleichnis Väl. 4, 1 erwähnt: unten p. 35. 

Den Sudäs sollen die Maruts geleiten wie den D i v o * 
däsa, dessen Vater VII 18, 25. 

Indra und Agni sollen nach Nabhäka- Weise be- 
sungen und angebetet werden VIII 40, 4 u. 5. 

Als Navagvas (die „Neuner", cf. R. V. II 307 f.) 
bewältigen die Flammen die Hölzer VI 6, 3. 

Ushas ließ wie Nodhäs, was den Menschen lieb ist, 
sehen (nodhd ivävir aJcrta yriyäni I 124, 4; n. ist unzweifel- 
haft nomen pr., cf. S. L. IV p. 99). 

Von Purumüyya, wie er in den Schlachten von 
Indra unterstüzt wurde, hören wir VIII 57, 10. — 

Wie des Pedu Pferd (cf. R. V. II 451) ist Soma 
Töter der schlangenarmigen (Wesen), aUer Dasyu {paidvö 
nä hi iväm dhinämnäm hanid vifvasyäsi soma ddsyoh IX 88, 4). 

VIII 3, 12 werden wieder eine ganze Reihe von 
Helden aufgezählt: Indra hilf uns wie du halfst dem 
Paura, dem Rugana, dem Qyävaka, dem Krpa, 
dem Svarnara. 

Wie Priyamedha erhöre Praskanvas Ruf wird 
Agni angefleht I 45, 3. 

Dem berühmten Sänger Bharadväja vergleicht sich 
der Ushasverehrer VI 65, 6. 

Von der sagenhaften Rettung Bhujyus durch die 
Agvinen (cf. R. V. HI 10 ff.; L. V 468) ist die Rede IV 
.27, 4: wie der dahineilende (Wagen) der Indragenossen 

Oleichnisso a. Metaphern i. Bgreda. [] 
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den BL, brachte ihn — den Soma — der Falke vom hohen 
Gipfel (des Himmels). 

Die B h r g u s , mythische Priester (cf. R. V. I 52 ff.) : 
IV 7, 4 : den Agni schafften herbei die Lebenden, der wie 
Bhrgu von Stamm zu Stamm geht (— bhfgatmam vige- 
vige)] in der Deutung des unsichem bhrgav. schließe ich 
mich Säy. an, der erklärt, ^hhrguvad ämrantam*^ \ L. „wie 
BL tätig" u. G. „funkelt hell". Agni wird gerufen bhrtrur 
rät Vni 43, 13. Wie die Bh. schufen wir dem Indra 
das brahma: IV 16, 20. Als tapfere Kämpfer lernen wir 
die Bh:rgus IX 101, 13 kennen: dpa fvänam arädhäsam hatä 
makhäm na (wie den Feind?) bhfgavafy, cf. L. V 378. — 
Vm 91, 4 cf. s. Aurva p. 32. — 

Sehr häufig wird der Stammvater der Menschheit, 
Manus (Manu) zu Vergleichen herangezogen; in vielen 
Fällen lässt sich jedoch nicht entscheiden, ob dieser oder 
einfach das Appellativ »Mensch" gemeint ist. Die Agvinen 
sollen heilbringend herankommen wie zu M. {manushvät 
I 46, 13; Sag. manäv iva)] auf unsere Opferstreu sollen 
Varuna, Mitra, Aryaman sich setzen, wie auf diejenige des 
M. (sie sich setzten) I 26, 4: — sidanht mdmtsko yathä\ 
cf. S. V. p. 78. Agni soll zum Opfer kommen manmhvat 
wie M. I 31, 17; die Opferer wollen Agni als Leiter des 
Opfers einsetzen wie Manus (es tat, I 44, 11. L. „wie 
einen Menschen'^ ; da M. so vielfach zu Agni in Beziehung 
gesetzt wird, glaube ich, ist es richtiger, auch hier an M. 
zu denken) ; der Priester ist geschickt wie der des Manus 
I 59, 4 Qiötä manushf/d na däkshah, cf. I 180, 9, 11. Teil: 
Eeligion, sub Priester); I 76, 5: wie du (Agni) mit des 
Manus-Sängers Opfergüssen die Götter verehrtest, so lass 
dich heute verehren; III 17, 2: wie dem M. fördere dies 
Opfer. Wie M. wollen wir dich einsetzen, wie M. dich 
entzünden, wie M. verehre die Götter, heißt es ferner von 
Agni V 21, 1, cf. VII 11, 3. Vin 43, 27; manushvät wird 
er gerufen VlIL 43, 13. Wie M. lasst uns den von Manus 
entzündeten Agni verherrlichen : VII 2, 3. Dem Indra u. 
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Yaruna wird das Opfer dargereicht manuskvät VI 68, 1. 
Soma soll sich klären wie er sich dem Manu klärte IX 
96, 12. — I 80, 16 cf. s. Atharvan p. 31. 

Specielle Namen (cf. L. V 223 f.) führt Manu in den 
2wei Gleichnissen: 

YäL 3, 1: wie du, Indra, bei Manu Sämvarani 
gepressten Soma trankst, bei Nipätithi, bei Medhyä* 
tithi, bei Pushtigu und Qrushtigu, sc. so trink 
hier bei uns und Väl. 4, 1: wie du bei Manu Vivasvän 
gepressten Soma trankst, wie du bei Trita am chandas 
Gefallen findest, (so) belustige dich mit Äyu. — 

Dem Indra und Agni wurde Neues gesungen nach 
Mandhätar-Weise VHI 40, 12. 

Väl. 1, 9 wird Indra um die Gunst gebeten, wie er 
sie durch seine Hülfe dem Medhyätithi und Nipä^ 
tithi bewies (cf. Väl. 3, 1 o.). — 

Als ihr Götter wie die Y a t i s (?) die Wesen schwellen 
ließet, da brachtet ihr die im (Luft-) Meer verborgene 
■Sonne (yäd devä ydtayo ycUhä hhüwmmy äpinvata \ aträ sami^ 
drä a gütMm d siryam ajabhartana X 72, 7; yätayo ist un- 
klar; G. „wie starke Herscher", L. „wie Arbeiter"; schwer- 
lich richtig!). — 

Agni soll wie zu Yayäti zum Opfer kommen 
I 31, 17. 

Vaga Agvya, der Günstling der Agvinen (cf. R. V. 
n 301 f; 449), wird Vm 46, 21 erwähnt: her kommen 
soll der Götterfeind {ädevaJi), der so viel Belohnung empfing 
wie V. A. bei Prthugravas Känita empfing, und VäL 2, 
9: p. 32. — 

Wie V i r ü p a soll Agni Praskaijiva erhören 1 45, 3. — 

Ich war's, der den Navavästva Bfhadratha, wie die 
V y t r a (vrtrSva) den Däsa als V^tratöter zusammenschmet- 
terte, ruft Indra aus X 49, 6. 

V 61, 10 preist der Sänger Purumidhas Freigebig- 
keit: der mir hundert Kühe gab wie VaidadaQvi, wie 

'Taranta(^(5 — v. yälha dddat t. iva\ G. „wie T. der Spross 

3* 
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des Vidadagva**, aber die doppelte Vergleichungspartikel 
weist auf zwei von einander verschiedene Personen), vgL 
L. V p. 502. 

Vyagva (R V. II 453) wird als Anbeter und 
Günstling der Agvinen Vni 26, 9, Agnis Vm 23, 23,. 
Indras VIH 24, 22 und Somas IX 65, 7 in Vergleich ge- 
bogen; das Geschlecht der Vyagva wurde mit Opferlohu 
reich bedacht, wie uns Vili 24, 28 und 29 zeigt: wie du 
(Ushas) dem Sushäman Eeichtum zum Geschenk herbei* 
führtest für die V., (so) soll des Näxya Opferlohn zu den 
somareichen Vyagva gehen. 

Indra und die Maruts werden angefordert, Soma zu 
trinken wie bei Qäryäta HE 51, 7. — 

V 2, 7 : Agni befreite den gefesselten Qunagcepa 
von tausend Pfosten {sahäsräd yupad, soll wol besagen, das» 
der Gott auch das scheinbar Unmögliche leisten kann; 
anders L. IV 328), „so löse von uns die Stricke" (para- 
taktisches Gleichnis). 

Väl. 6, 2 : Wie du bei S a m v a r t a dich berauschtest^ 
wie bei Krga, so, Indra, berausche dich bei uns. 

Sushäman: cf. o. VIII 24, 28. 

Sobhari tritt uns VIII 22, 15 in kurzem Vergleich 
als Verehrer der A^vinen entgegen, ebenso 

Sthürayüpa als Lobsänger Agnis Vni 23, 24 und 
der Angirase Hirai^yastüpa als Anbeter Savitars. 
X 149, 5. 

Wir lernen eine stattliche Beihe mythischer und histo- 
rischer Helden in unsern Gleichnissen kennen und müssen 
nur bedauern, dass die wenigsten Bilder ausgeführt sind;, 
die meist trockene Aufzählung der Namen sticht sehr ab- 
gegen die sonst so oft zu hohem poetischem Schwung sich 
erhebende Sprache. Zum Teil können wir uns diesen Con- 
trast daraus erklären, dass viele dieser Stellen späteren 
und nicht den ältesten Liedern angehören. Genaue Ana- 
logien aus den griechischen Dichtem wird niemand für 
diesen Abschnitt erwarten. Bei Homer werden sehr oft 
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Götter mit Helden wie Nestor, Achill etc. verglichen, aber 
wir haben in allen diesen Fällen an eine wirkliche Ver- 
wandelung des betreffenden Gottes zu denken und von 
Einern Gleichnis im strengen Sinn des Wortes kann keine 
Hede sein. Ans Hesiod weiß ich nur ein einziges histo- 
risches Gleichnis anzuführen: frg. CLXIVb, wo Helenas 
Ehebruch auf gleiche Linie mit Elytämnestras schänd- 
lichem Gebaren gestellt wird : wg Sk KXvtaiiivriiStqri n^oXi- 
novif ^Ayafiiiivova 9iov \ AlyiöS^fg naQiXsxTO xal siXero 
Xsiqova xoiTfjV | a <f 'UX^vrj ^(fxvvs Xixog l^av&ov MsvsXdov. 

Häufiger werden von den Tragikern Gestalten der Helden- 
sage zu Gleichnissen benützt: Ch. 831 f. wird Orest auf- 
gefordert mit dem Mute des Perseus den Mord zu voll- 
bringen. Or. 1404 wird Orest mit Odysseus verglichen, 
1480 mit Hektor und Aias. Ant. 823 ff. vergleicht sich 
Äntigone mit Niobe, ä. Soph. EL 147 ff. Prom. 426 ff. 
führt der Chor als Beispiel für die Schmerzen des Pro- 
metheus die Qualen des Atlas an, Phil. 676 ff. vergleicht 
er das Los des Philoktet mit Ixions Schicksal, Med. 1282 ff. 
die Untat der Medea mit Inos Ermordung der eigenen 
Kinder. In solcher Weise werden noch oft in den Tra- 
gödien vom Chore Parallelen gezogen; Rappold 1. c. II 
p. 5 ff. hat die Stellen zusammengetragen. Aus den we- 
nigen Zeilen ergibt sich, dass die epische Erzählung Ho- 
mers und Hesiods für solche Beflexionen keinen Baum fand, 
während die lyrische Dichtung des Veda und der griech. 
Tragiker sich erlauben durfte, ihre Blicke nach der Ver- 
gfangenheit zu richten und die Erinnerung an deren 
Größen gern wachrief 

Nur wenige historische Gleichnisse des EV. bleiben 
uns noch anzuführen übrig: mit den Ahnen vergleichen 
sich die Gottesverehrer IV 2, 16: wie unsere vormaligen 
Väter das heilige Gesetz d. h. das Opfer in Tätigkeit 
setzend, gingen zur Andacht die Lobpreisenden (adha ydthä 

nah pitärah pdräsah prainaso — ftäm äfushändh — ) und VIH 

40, 12: dem Indra und Agni wurde zugesungen nach 
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Väter-Art (pürvät). Den Vergleich X 78, 3 cf. p. 161. — * 
Wie du, Indra, den alten Sängern (jpArvebhyo jarUfhhydhy 
zum Labsal gleichsam gereichtest, so rufe ich dich, lautet 
der Kefrain von I 175 und 176, v. 6, ä. VI 19, 4. Der 
Opferer ruft VIII 38, 9 Indra und Agni wie die Weisen 
(sie) riefen {yäthdhuvcmtd medhiräJp), — Häufig wird endlich 
durch die Formeln pratnavät, pürvavät u. ä. auf 
frühere Zeit verwiesen: Ushas soll den Menschen leuchten 
wie ehedem (jnratnavät) VI 65, 6; Agni soll zum Opfer 
kommen wie ehemals (pürvavai) I 31, 17; er strahlt wie< 
nicht zuvor {äpürvycm) m 13, 5 und hat sich wie ehedem 
(pratnavät) mit neuem Glänze am Himmel ausgebreitet 
VI 16, 21. Indra soll der Menschen Fährer sein ydth& 
jmrd I 129, 5; Kraft geht von ihm aus wie ehedem (güshma 
ydd asya pratnäkodtrcOe 11 17, 1); schlage unsem Feind wie 
du in kühner Weise ehemals (ihn) schlugst, lesen wir n 
30, 4; wie du die früheren Somas trankst, so trink (sie) 
heute: m 36, 3. Von Soma heißt es: wie du zu den 
früheren (Opfel'ern) kamst, so kläre dich zu neuem Heila 
rX 82, 6; X 76 3: sein Saft »entfernt Gebrechen* (? sa 
L., der rapas liest, cf. V 331) wie er früher dem Menschen 

Gang schuf ( — viv6r <xp6 ycUhä purä mänave gäiüm dfret)^ 
Eine hübsche Uebereinstimmung mit diesen letzteren Ver* 
gleichen finden wir im Griechischen: das homerische (og to 
ndqog nsQ (z. B. X 250. t 340) entspricht obigen Formeln 
ziemlich genau; auch Hesiod o. 184 bietet diesen Ver* 
gleich. Von den Tragikern wird ebenfalls oft in den histo-^ 
rischen Gleichnissen durch ein ngoa&sv (Prom. 425), ndqog 
<Med. 1282) u. Ae. auf die Vergangenheit verwiesen. 



m. Der Mensch. 

Um das reiche Material möglichst übersichtlich zu 
gestalten, habe ich es in verschiedene Gruppen zergliedert 
und beginne mit 

A. den Körperteilen. 

Voraus zu schicken sind einige allgemeine Vergleiche 
vom Menschen: den Jungen (Agni?) schmücken (die Priester), 
wie Menschen (wörtl. lebendige), ihn zu kleiden {aydvo nd 
väse; Säy. vfisäya. Ich folge L. in der Auffassung dieser 
unklaren Stelle) V 43, 14. Die Agvinen spenden wie Men- 
schen (manmhväd) dem, der die Opferstreu zubereitet hat 
X 61, 15. Indra soll Soma trinken, wie ein Mensch sich 
am Tranke erfreuend HI 32, 5; zurück wich vor den 
beiden (Falben, d. h. wol dem Soma, cf I 63, 2) Indra, 
wie ein ermatteter Sterblicher in Furcht (märto nd gafra- 
memo bibhtvän X 105, 3); für die dunkeln Worte ist Ber- 
gaignes Bemerkung R. V. n p. 257 zu vergleichen: „ü 

fi?itait guere possible d^easprimer d'une fafon ä la fois plus hardie 
ei plus daire Videe que le pretre fait d'Indra son servüeur et lui 
impose une täche que le dieu irou/ve quelqusfois trop lourde'^ ; 

ich glaube aber, dass die Worte Bergaignes Scharfsinn 
klarer erschienen als sie es wirklich sind, fassen doch die 
Interpreten die Stelle verschieden auf! „Alles Gebome 
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übertreflfe ich an Größe** (vifvä jatany abhy äsmi mahna) 
spricht Indra Vlii 89, 4. Budra ist der schönste vom 
Gehörnen n 33, 3. Gott Soma wird aufgefordert: prd sun- 
vänäsydndhaso märto nä (wie ein Sterblicher) rrta täd vdcah 
IX 101, 13, und Güter zuzumessen, wie ein Mensch spre- 
chend {nriäd xädann üpa no mähi väjän X 28, 12). 

Kraft und Gewandtheit werden mit der Schönheit 
zusammengestellt IX 65, 18: d nah soma sdho jüvo rüpäm nd 
värcase bhara. 

Apäm napät (Agni, das Wasserkind) wirkt gleichsam 
in eines anderen Leib {anydsyevehä tanoä vivesha) n 35, 13 
d. h. im Holze, nachdem er von den Menschen auf Erden 
entzündet worden; Säy. gut: pärthivasyaicäjneh ^nrena 
käshthendhana lakshanena. 

a) Der Kopf. Gleichnisse fehlen uns hier wie bei 
einigen andern Körperteilen; ihre Stelle vertreten ver- 
schiedene prägnante Metaphern. 

Die geheime, unsichtbare Kraft des Feuers wird in 
dem Bilde X 79, 2 dargestellt, wo der Dichter von Agnis 
Haupte, das im Versteck geborgen, redet. Des Nachts ist 
Agni das Haupt der Erde X 88, 6. Soma ist des Him- 
mels Haupt IX 27, 3, cf. IX 69, 8. — X 67, 1 ist von einem 
Lied (dhiyam) und Väl. 3, 4 spec. von einem Preislied (ar- 
kam) mit sieben Häuptern (saptdftrshan) die Bede, wahr- 
scheinlich = „auf sieben Sänger verteilt" (G. „sieben 
Hauptteile enthaltend"?!). III 5, 5 fehlt diesem Epitheton 
das zugehörige Substantiv und ich finde es angezeigt, nach 
Analogie der obigen zwei Stellen ein Wort für Lied zu 
ergänzen (L. versteht darunter den von 7 Rossen gezoge- 
nen Sürya, ohne jedoch einen Beleg hierfür beizubringen; 
mir ist dieses Bild im R V. unbekannt). — Die Pfeile 
haben scharfe Häupter d. i. Spitzen (Ugmämürdhanai) VI 
46, 11; notwendig ist die Annahme einer Vergleichung hier 
nicht, weil mürdhan an sich heißt: Hervorragendes. Diese 
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Grandbedeutung, als deren Spezialisiruug »Eopf^ erscheint, 
ist noch oft genug im Yeda und später vorhanden. Vgl. 

ßXdü^qO'g, 

b) Das Haar. Agni ist flammenhaarig (gocishkefo) 
I 45, 6; 127, 2. m 14, 1; 17, 1; 27, 4. V 8, 2 u. 41, 10; 
dasselbe Beiwort erhält Sörya I 50, 8 Agnis Haare sind 
golden {h&nkefo) III 2, 13; Indra X 96, 6 n. 8, Savitar X 
139, 1 u. Sürya X 37, 9 sind ebenfalls goldhaarig. Agni 
ist außerdem auch ghrtahaarig {ghrtakefd) VIU 49, 2. 
Püshan VI 55, 2 u. IX 67, 11 und Rudra I 114, 1 u. 5 
endlich tragen geflochtenes Haar (kapardin). Wie die Inder 
so liebten es auch die Griechen, ihre Götter mit schönen 
goldenen Haaren sich vorzustellen ; dem harike^a entspricht 
das Epitheton xqvao^oiifig des Dionysos: Hes. Th. 947; des 
Apoll: E. Suppl. 976. Tro. 253. I. T. 1236 (cf. Find. Ol. 
VI 41. Vn 32) und des Eros: I. A. 550; Leto heißt 
XQVifonXoxafiog h. A. P. 27. Einer gr. Feuer- oder Sonnen- 
gottheit wird dieses Beiwort nicht beigelegt. Bekannt 
sind die homerischen Epitheta sv/iXoxafxog u, rjvxoinog, 
Dass auch griechischer Phantasie Feuerhaare bekannt 
waren, zeigt die kühne Metapher bei Ae. Pr. 1043 f., wo 
vom Blitz gesagt wird: nvQog dfiq)fpcfig ß6aTQv%og. — Indra 
trägt den Himmel wie einen Haarbusch (künstlich gebun- 
dene Haare; hhärti svadhäväh opofäm ioa dyam I 173, 6), 
cf. Vm 14, 5: Indra ließ den Haarbusch an den Himmel 
reichen; beides Bilder zur Verherrlichung von Indras Stärke 
und Gewalt. Schwierig ist die Auffassung von IX 71, icd; 
härir opofäm krniäe nabhas päya upastire camvor brdhma nirnije; 
der goldgelbe sc. Soma schafft sich als Haarbusch die 
Wolke, die Milch der 2 Schalen (= Himmel und Erde, cf. 
p. 88) als Decke, das brahma zum Schmuck d. h. das 
Nass des Himmeis ist der Schmuck seines Hauptes, die 
Milch ist seine Grundlage, sein eigentlicher Schmuck aber 
ist das Gebet (cf. L. V 360). Die Gandharven sind wind- 
haarig (vayükefo) TR 38, 6. Wenn Agni windgetrieben 
sich im Holze verbreitet, mäht er die Haare der Erde ab 
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{däii r&mä prthivyäh I 65, 4) d. h. er verwüstet die Pflanzen-» 
weit, cf. VI 6, 4 (ü. Teil, sub a^va); V 41, 11 werden 
die Berge baumbehaart (vrJcshdkefäh) genannt. Die Pflanzen 
werden also als Haarwuchs der Erde aufgefasst; ä. in den 
Brähmaijas, cf. die Stellen bei L. IV 2B8. Homer [redet 
von der xofifj der Bäume: i^ 195 — • dnixotpa xofiiiv %aw^ 
q>vXkov iJUfjg; P 677: x^dfiv(p vn dfiqix6fjL(ff\ fi 357: dQvog 
vtpMOfioio u. ö.; ebenso Ale. 585 f.: vxpixofKov — iXcetäv^ 
Bacch. 676: nqog IXaifig — q>6ß^v. Hipp. 211: %v ts xofii^fi 

XstfjLc^vi^ hier werden also auch die Pflanzen insgesamt wie im 
Veda als Haare aufgefasst 

c) Das Antlitz. Mit besonderer Vorliebe wird im 
B V. vom Antlitz Agnis gesprochen; er hei£t schönantlitzig 
(svanlka) H 1, 8. IV 6, 6. VI 15, 16. VH 1, 23 u. 3, 6; 
st^dtika I 94, 7. VI 15, 10 u. ö.; lichtantlitzig (jyötiranlka) 
vn 35, 4; scharfantlitzig {tigm&ntka) I 95, 2; ghrtaantlitzig 
(ghrtäpratika) I 143, 7. HI 1, 18 u. V 11, 1 (ebenso üshas 
vn 85, 1); madhuantlitzig {mädhupratika) X 118, 4. Im 
breiten Antlitz flammte Agni, verkündet der Sänger VH 
36, 1 u. „des Agni Antlitz" will ein anderer Rshi ver- 
ehren: X 7, 3. Sein nicht schwindend Antlitz sehen die 
Menschen vor sich V 2, 1. Als aller Opfer Antlitz (vif- 
veshäm hy ädkvaränäm) wurde er erzeugt X 2, 6. Auch 
einige Bilder von der Ushas und dem Sürya gehören hie- 
her: wie groß an Maß der üshas Antlitz gleichsam (d. Il 
die von der Morgenröte erleuchtete Welt, yavanmiUrdm 
ushdso nä prdttkam) — so großes bringt dar zum Opfer 
kommend der Brahmane X 88, 19 (ganz anders G.; ich 
glaube, dass der Dichter die große Wichtigkeit des Opfers 
durch das Gleichnis illustriren will). Vom Antlitz der 
üshas wird gesungen III 30, 13. V 76, 1. VI 50, 8. 
X 88, 19 und des Sürya VI 51, 1: ridsya fuei darfotäm 
dntkam. üshas hat ein schönes Antlitz I 92, 6, ebenso 
Nacht und üshas (suprättke — doshdm uskdsam Imahe V 
5, 6), und Himmel und Erde I 185, 6. üshas ist ddUer 
dntkam I 113, 19 (cf Hillebrandt über Aditi p. 20: da9 
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Tageslicht in seiner Unvergänglichkeit). I 121, 4 wird 
Indra gebeten, das Antlitz der roten Kühe {usriyanam 
dmkam) d. i. die Morgenstrahlen zu schenken. BodasT, die 
Brant der Marnts, besitzt ein glänzendes Antlitz (fveshoh 
prattka) I 167, 5 und der Sonnengott ist das helle Antlitz 
der Götter I 115, 1. In dem späten Waflfenliede VI 75 
lesen wir im Eingang: wie der Gewitterwolke Antlitz ist 
es (jlmiiasyeva bhavaü prdiikam), wenn der Gepanzerte geht 
in der Schlachten Schoß ; diese schönen Worte drücken zu- 
gleich die Furcht vor solchem Krieger und die Wider- 
standslosigkeit aus. Schließlich mache ich auf Vn 85, 1 
aufmerksam, wo das Lied mit kühner Metapher ghrta- 
antlitzig wie Ushas genannt wird. In unsem griech. Dich- 
tungen finden sich einige analoge Metaphern: cf. h. VII 
58: lefj^iliig Bvdnidog u. h. Cer. 333 von Persephone: «vw- 
mäa TtoifQijv. Wie im R V. die Sonne, erhält der Mond ein 
nQoffwnov S. frg. 786 (713 D.), (ebenso Knd Ol. X(XI) 
74: sviinidog csXävag) u. E. El. 30 spricht vom nqoamnov 

aovg\ Dem Lied- Antlitz lassen sich zur Seite stellen die 
Bilder Phoen. 1336: ovx singoadnoig q>QOifAloig ciqxsi Xoyov 
n. E. frg. 490: dixaiottvvag %6 xQvöeov nQotrwnov. 

d) Das Auge. Zu Agni gehen vereint die Gedanken 
der Frommen wie die Augen nach der Sonne {agnim cuM 
devayai&m mdnähsi cäkshünshlva särye sdm caranti Y 1, 4 ^^. 

Der Gott des verheerenden Elementes, dessen Blicken in 
seinem unaufhaltsamen Vorwärtsschreiten gleichsam nichts 
entgeht, „schaut mit den Augen auf die beiden Geschlech- 
ter" (Götter u. Menschen) n 2, 4; mit hundert Augen sieht 
er (gatdfji cakshano akshäbhir) 1 128, 3 ; dieses Bild soll jeden- 
falls seine außergewöhnliche Sehkraft bezeichnen, gerade 
wie das Beiwort des Riesen Briareos „ixaroyxsiQov^^ A 402 
dessen ungeheure Stärke ausdrückt. Varuna VII 34, 10 



^^ Die sieb entsprechenden Objekte im Haupt- und VergleichungSr 
satz werden oft, wie an unserer Stelle, in doppelter Weise con* 
struirt: S. V. p. 86 f. (Cf. Anm. 43). 
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a. Indu IX 60, 1. u. 2, resp. Soma IX 65, 7 sind sogar 
taosendängig (sakasraeakshasy, Agnis Augen sind abseits, 
versteckt (fdhak), wenn er das Holz verzehrt X 79, 2, 
man sieht sie nicht. Agni soll das Ange des heiligen Ge- 
setzes sein: X 8, 5. — Die Agvinen werden II 39, 5 mit 
Augen verglichen: akshi iva cdkshushd yätam ardk; L. Über- 
setzt gut „wie Augen mit Sehkraft kommet her''. Sie sind 
bessere Bahnfinder selbst als das Auge mit fehlerloser 
Sehkraft {akshnäf cid gätuvittaräntUbanSna cäkshasä VIII 25, 9). 
Leitet unsere Ergebenheit einen schönen Weg wie das 
Auge den Gehenden sc. leitet, bittet der Marutverehrer 

V 54, 6.^^ Wie nach der Sonne das Auge, richtet sich 
das Opfer (darnach, cf. L. IV 353) VI, 11, 5. BeUebt ist 
die Vorstellung vom Sonnenauge im Veda wie bei den 
Griechen. Das Auge, die Ushas, wurde durch die Kraft 
der Götter erzeugt VII 76, 1; „die Göttin (Ushas), alle 
Wesen rings beschauend, erstrahlet weit, ihr Auge zu uns 
wendend" (G.): I 92, 9. Sürya ist das helle von den Göt- 
tern (an den Himmel) gesetzte Auge {cdkshur deväkitatit 
fukräm VII 66, 16); der Sonne Auge wandert vom Luft- 
raum umhüllt I 164, 14. Ushas führt der Götter Auge 
Vn 77, 3. Die Maruts machen das Auge der Sonne ver- 
schwinden durch Regengüsse V 59, 5. Indra beschaut die 
Welt mit dem Auge der Sonne VII 98, 6. Atri setzte der 
Sonne Auge an den Himmel V 40, 8. Sürya ist das Auge 
des Varuna I 50, 6 etc. u. des Mitra-Varuna: I 115, 1. 

VI 51, 1. VII 63, 1. X 37, 1. „Auf geht euer schön« 
gestaltetes Auge, entfaltend (ihren Glanz), die Sonne'S so 
werden VH 61, 1 Mitra und Varuna angeredet. Die sieben 
Flüsse ließen das eine Auge — die Sonne — gedeihen. 
IX 9, 4. Die glänzenden Maruts sind so schön wie das 



^® ddha smä no arämatini sajoshasa^ cdkshur iva ydntam dnu 
nesfiatka sitgdm: das gemeinschaftliche Verb ist oft für den Ver- 
gleichungsaasdrack in einer anderen Person zu ergänzen; cf. I 
168, 5 p. 49. 



^ 
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Sonnenauge V 59, 3.^^ Sürya sieht alles (vifväcakskas) 
I 50, 2. Vn 63, 1; er sieht die Menschen {nfcakshas) VII 
60, 2; ebenso Soma u. a. Götter. Savitar ist goldäugig^ 
{hiranyäkshä) I 35, 8. I 72, 10 ist von den zwei Augen des 
Himmels die Bede', d. s. natürlich Sonne und Mond; cf. 
Vm 41, 9, wo es heißt, dass Varunas zwei scharfspähende 
Augen über den drei Erden wohnen. Auch die Nacht 
endlich hat ihre Augen, mit denen sie ausschaut X 127, 1. 
Wir gehen zu den Griechen über. Bei Homer weisen auf 
das Sonnenauge Stellen wie r 277: 'HiXiog &'og nav% 
iq>oqqg u. ä. X 109 f., S. El. 825 f.; h. Cer. 62: 'Hähov—, 
^s(üv axonov ^dh xal ävdQwv. Allgemein heißt es n 388: 
^€wv 07t IV (Strafaufsicht) ovx dXäyovTsg, cf. ? 82. qp 28. 
ZuX 127, 1 (Augen der Nacht, cf. o.) bemerkt Fritzsche 
Anf. d. Poesie p. 13 richtig, dass dieses Bild in der griecb. 
Mythologie eine Entwicklung genommen, die zu der aben- 
teuerlichen Figur des mit Augen übersäten Wächters Argos 
geführt hat (cf. auch Hense, poetische Personiflcation etc. 
I p. 27): der ".^qyog navomrig (Ae. Suppl. 304 f., cf. Phoen. 
1115) u. noXvyXtjvog (spätere D.) ist die Stemennacht; die 
^age vom Argostöter entstand unzweifelhaft auf Grund des 
falsch verstandenen Hermes-Epithetons 'Jqyslipovrfig (cf. 
Ameis Anh. zu a 84). Sehr beliebt ist das Bild vom Sonnen- 
augfe u. ä. bei den Tragikern: Ae. frg. 186, 6 (192, 5 D): o 
navTonvag'ilXiog; Ch. 985 f.: 6 nävr hnomsviov — "HXiog; 
Pr. 91: TOP Ttavontfjv xvkXov riXiov xaXw] 796 f.: i]Xiog 

nqoadiqxetai dxTtaiv, Das Feuerauge der Sonne wird er- 
wähnt Ae. frg. 293 (304 D.): i^Xiog nvQooTtog; dasselbe Epi- 
theton erhält der Blitz Pr. 667 (nvQconov — xsqavvov) ; cf. die 
Zusammenstellung solcher Metaphern des Aeschylus bei 
Ritters, de conformat. usu Aesch. p. 10. Sophokles nennt 

die Sonne Ant. 879 Xafinddog Isqov ofifia^ cf. 104: äftigag 
ßXitfaqov (Arist. nub. 285: o/ejita al^^^oc); Trach. 102: 

^^ süryo nä cdkshük] beide Begiiffe sind parallel construirt, statt 
wie wir erwarten, von einander abhängig! Cf. Anm. 11 u. S. V. 
p. 94. 
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sin^i CO 7tQariat6V(ov ncn ofifia; Oe. C. 704 f.: 6 yccQ dlhv 
oQdüv xvxXog Xevaasi viv fioQiov Jiog. Euiipides spricht ä. 
vom xaXXißXiq>ctqov qKog lon 188; die gr. Phantasie ging 
also noch weiter als die indische: nicht nur „Auge^ nannte 
sie die Sonne, sondern dieses Auge erhielt auch Augen- 
lieder, so dass schließlich vom Augenliede des Tages u. ä. 
gesprochen werden konnte. E. LT. 194 f. finden wir 
wieder cfifi^ avyäg Skiog; ä. Hipp. 886: to (tsfivov Ztivbg 
ofifJicc^ cf. Hes. 0. 267: navra Idcav Jiog oqi&aXfidg — . Hipp. 
849 f.: lq>OQ^ q>iyyog dsXlov, cf.E. El. 739: ^eQfidv dskiov 
XQvatonov idQav. Während uns die Augen der Nacht nur 
einmal im R V. begegneten, treffen wir sie bei den Tra- 
gikern oft: der Mond ist Ae. Sept .390 vvxTog oqt&akfAog 
(cf. Hense, poet. Personif. I p. 26 f.), Pers. 428 vvxrdg 

ofXfia (ebenso Pind. Ol. HI 20: ianigag 6(pd^alfidv dvri- 
q)X6l^s Mfjva), Eum. 428: ?a}^ xsXaiv^g wxvog ofifi difsi- 

XsTo. Das Mondauge wird auch Ae. frg. 164 (169 D.) ge- 
nannt: ofAfia Afitioag xoQijg. Aus dieser Auffassung erklärt 
Koscher Juno und Hera p. 37 f. das Epitheton der Hera: 
ßoüimg. — J. T. 110 finden wir ebenfalls vvxTog o^iiia 
u. Phoen. 543 vvxrog % dtpsyyhg ßXäipaqov. Nach vor- 
stehenden Belegen können wir constatiren, dass, während 
Homer das Bild vom Sonnenauge selten gebraucht, diese 
Vorstellung sich bei den späteren Dichtern einer großen 
Beliebtheit erfreut, zu einer Zeit also, die dem Veda un- 
gleich femer liegt als die Periode der homerischen Poesie. 
Dass wir bei den Griechen genau dieselbe Vorstellung 
wie im R V. finden, beweist uns, dass sie auf vorgrie- 
chische, indogermanische Zeit zurückgeht, und es wird 
reiner Zufall sein, dass Homer seltener als die Tragiker 
vom Sonnenauge spricht. 

Auch das Feuerauge war, wie wir o. gesehen haben, 
der gr. Poesie nicht fremd; ich erwähne weh Ae. Pr. 2B3: 

qXoyionov nvQ , cf. 791: nqog dvxoXdg q>Xoy(Snag fjXiotfTi' 
ßelg. E. frg. 690 heißt es: oiifia yäq nvqog yi^^isig, lavqog 
JjövT^g dg ßXinoov nqog ifißoXpf. 



^ 
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e) Das Ohr. Zu den Agvinen wird gesagt: s^d uns 
gut hörend wie zwei Ohren {kärnäv iva suprüta bhütam asme 
n 39, 6); wie zwei Ohren mögt ihr auf den Befehl achten 
X 106, 9. 

f) Die Nase. „Seid Beschützer unseres Leibes wie 
die Nase" (ein wunderliches Bild!) fleht der Sänger zu 
den ÄQvinen II 39, 6 (näseva nas tanvö rakshitärä\ es ist 
nicht notwendig mit L. wegen des Duals näsä an die zwei 
Nasenlöcher zu denken, denn derselbe steht jedenfalls nur, 
um den Parallelismus mit dem Subjecte, das durch 2 Per- 
sonen vertreten wird, herzustellen; man vgl. m 33, 3, wo 
es von Vipät u. Qutudri heißt: vatsäm iva mOtära samrihänS; 
wir , würden sagen „wie die Mutter ihr Kalb." Cf. 
Anm. 21). 

g) Wange (Backe, fipra).^^ Agni ist goldwangig 
(hirifiprä) 11 2, 5; ebenso Indra VI 29, 6, der auch härifi- 
pra (in derselben Bedeutung) heißt X 96, 4 u. 12. Von 
Indras Backen (ßpre) ist ferner die Rede V 36, 2 und 
VI 17, 2 heißt er backig (fipravän; fiprintvän X 105, 5); 
schönwangig (sufiprä) V 36, 5. VTE 24, 4. VIII 21, 8; 
32, 4 u. ö. Diese Epitheta erinnern uns unwillkürlich an 
das Beiwort xaJLXtnaQriog der homerischen Frauen, das 2 
607 der Leto u. 87 der Themis beigelegt wird. 

h) Mund. Von einer neuen Seite zeigt sich uns 
Agni, wenn er mit der Zunge und den Zähnen seines 
Mundes gierig das Holz verzehrt. Er häuft im Mund die 
Speise an (yäd öskadhir abhisrshto vänäni ca pari svaydr}i 
cinushe ännam äsye X 91, 5); macht die ButterlöfFel glühen 
in seinem Mund V 6, 9 und in seinen Mund wird die Opfer- 
spende Q^avia) gegossen X 91, 15. Er ist starkmündig 
{aväs) IV 6, 8, hat seinen Mund überall {vifvatomukha I 
97, 7; L.S „allantlitziger" ist ungenau!) wie auch Vigva- 



20 L, gibt das Wort mit „Eaefer** wieder. Ich folge dem P. W.; 
Kiefer ist hdnUt cf. p. 49. 
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karman X 81, 3. — Die Maruts, die Götter des Sturmes, 
rauschen mit dem Mund (svdritära äsdbhih I 166, 11). — 
VI 75, 15 wird der Pfeil gepriesen, dessen Mund Erz ist 
(i/äsyä äyo mukham)\ eine ganz ä. Vorstellung bekunden die 
homerischen Worte 389: xa%d atofia slfiiva xalTtfi» sc. 
ivcxd, womit zu vgl. Pers. 415: ifißoXoig x^^^oazofioig. 

i) Die Lippen. Von den Agvinen wird gesagt: 
öshthäv iva mddhv äsne vädantä H 39, 6; ich lese mit G. 
vahaniä: wie Lippen, die Honig dem Munde zuführen (L. 
„die Honig mit dem M. sprechen"!). 

k) Die Zunge. Wir sprechen so oft von züngelnden 
Flammen, dass wir uns des bildlichen Ausdrucks kaum 
noch bewusst sind; der R V. belehrt uns darüber, wie alt 
diese Metapher von der Feuerzunge ist. Zunge des Stieres 
(Jihvd — vrsh7io) wird die Flamme VI 6, 5 genannt. Agni 
streckt die Zunge weit aus zu den Pflanzen II 4, 4; isst 
unersättlich mit der Zunge die Hölzer X 79, 2, verzehrt 
die Hölzer mit zerstörender Zunge (abhipramürä juhvd X 
115, 2); umschlingt mit der Flamme alle Bäume und macht 
sie schwarz mit der Zunge VI 60, 10. Mit der Zunge 
soll er Flammen ausgießen IV 4, 2. An der ausgestreckten 
(Opfergabe) sog er mit den Zungen {uttändm — adhayaj 
juhübhih sc. ddkshinäm V 1, 3). Seine Zunge bricht die 
Steine {dfshddarp, jihvdydvadhlt VIII 61, 4). Er wird als 
Zunge der gewaltigen sc. Götter bezeichnet X 6, 5, denn 
durch ihn, das Feuer, wird ja den Göttern das Opfer zum 
Genüsse bereitet; des Opfers geheimnisvolle Zunge (j. — 
gühyäm) heißt er X 53, 3. Schönzungig ist er femer 
{sußhvd) I 14, 7; 142, 4. X 110, 2, wie auch Savitar III 
64, 11. Vn 45, 4 u. die Maruts 1 166, 11. Die folgenden 
Beiwörter malen Agnis Tätigkeit noch weiter aus : er hat 
eine liebliche Zunge {mandrdßhva) IV 11, 5. V 25, 2; 
V 26, 1 wird er aufgefordert, mit lieblicher Zunge die 
Götter herzufahren; dasselbe Beiwort führen Savitar VI 
71, 4, der V. 3 hiranyajilwas heißt u. Byhaspati I 190, 1 
u. IV 50, 1. Eine angenehme Z. hat Agni femer (mT^ww- 
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jihvalp) IV 1, 8; eine honigsüße nahrungsreiche Z. (müdhu- 
matt sumedha) TU 57, 5; eine Honigzunge (mddhujihvä^y I 
13, 3; 44, 6; 60, 3; eine lichte Z. {pwijihvaJp) 11 9, 1; er 
wendet seine spitzige Zange nach den Gebüschen {vrndtih 
tigttfäm atasishu jihvdm IV 7, 10). Agni ward geboren mit 
der Zunge zitternd {juhvd rejamanäh) m 31, 3. „Trinkt 
mit Agnis Zunge" ruft der Sänger den Göttern zu V 51, 2. 
Die Maruts genießen vermittelst des Feuers die in dasselbe 
gegossenen Spenden, deshalb heißen sie agnijihvd „den 
A. zur Zunge habend" I 44, 14 u. ö. von den Göttern. 
Die Maruts bewegen sich hastig wie die Zungen des Feuers 
VI 66, 10 und leuchten wie Feuerzungen X 78, 3. — Zu 
Indra sagt der Dichter „ergreif den süßen Saft mit der 
Zunge" Vni 17, 5. Zu des Himmels Gewölbe rauschten 
die madhuzungigen sc. Somatränke IX 73, 4; des Opfers 
Zunge klärt ab teures madhu heißt es von Soma IX 75, 2. 
1) Kiefer. Agnis Kiefer sind scharf, nicht kann man 
ihnen widerstehen {tigma asya hänavo nä pratidhrshe VIII 
49, 13); weiter ausgemalt wird dieses Bild X 79, 1: die 
Kiefer tun sich auseinander und ziehen sich zusammen, 
verschiedentlich; die unersättlichen, kauenden essen viel 
(nanä hänü itbkrte säm bhareie äsinvaii bdpsati bhiry aitah). 
Ganz dieselbe Metapher gebraucht Aeschylus Ch. 325; 
nvQog fAaXsQce yvdd^og U. Pr. 368 : notufiol nvQog ^amovreg 
aygiaig yva^otg x. t. A. — Indras Kiefer werden V 36, 2 
erwähnt. Hieher gehört auch das Gleichnis I 168, 5: wer 
setzt euch, Maruts, durch sich in Bewegung wie die zwei 
Kiefer mit der Zunge sich bewegen (?äo vo 'ntdr — rejati tmäna 
hdnveva [Säy. hanül] jihvdya-^ cf. Anm. 18 U. L. V 240). 

m) Die Zähne. Das Feuer wird, wie wir gesehen 
haben, mit Mund, Zunge, Kiefer ausgestattet; natürlich 
dürfen auch die Zähne nicht fehlen! Viel vernichtet der 
Wunderbare mit den Zähnen {jfüriini dasmö ni rinäii jwni- 
hkmh. I 148, 4); Agni isst und kaut mit scharfen Zähnen 
(a. jdmdhads Hgitair aUi bhdrvati — I 143, 5); selbst harte 
Speise verzdi^t er mit den Zähnen IV 7, 10, ä. VH 3, 4 

Oloiohnisso u. Metaphern i. Bgveda. 4 
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u. Vin 43, 3; verzehrt die Hölzer mit kauendem Zahne 
{sdm yd vänä yuvate bhäsmanä ' data X 115, 2); geht über 
Anhöhen und Täler kauend (bäpsat) X 142, 4, cf. I 143, 
5 (o.). Deshalb heißt er glutgezahnt (tdpurjambha) I 36, 
16; 58; 5. Vm 23, 4; cf. X 20, 3: er erstrahlt mit der 
Zahnreihe (bhrdjate frinidan). Die Flammen sehen wie 
Gold aus: Agni ist goldzahnig V 2, 3 (hiranyadantam) ] 
V 7, 7 u. Vn 4, 2 wird er hellzahnig (ptcidan) genannt 
tt. X87, 2 tritt er mit ehernem Gebiss auf (äyodanshtrah). 
Endlich heißt Agni gutgezahnt (sujambha) Vm 49, 13; 
starkzahnig {vUüjambha) Hl 29, 13 und scharfzahnig (tig- 
mdjamhha) I 79, 6. IV 5, 4; 15, 5. Vni 19, 22; 44, 27. 
Er gleicht dem Zahn der Lanze an Glanz (so P. W.; 
atharyö na däntam ffdkrdm — IV 6, 8), cf. VI 75, 11, wo 
die Pfeilspitze mit kühner Metapher Zahn genannt wird: 
mrgö asya ddntah, dieselbe wird also zugleich dem Baub- 
tiere verglichen, das erbarmungslos seine Beute zerfleischt. 
Wir haben hier eines der vielen Bilder vor uns, das in 
fast rätselhafter Kürze die weitere Ausmalung dem Hörer 
resp. Leser überlässt. — Nicht ganz deutlich ist das Bild 
X 68, 6: yadd vaMsya ptyaio jäsum bhSd bfhaspäHr agnir 
täpohhir arJcaih \ dadbhir na jihvd pdrivishtam ddad „als des 
schmähenden Vala ,Rachen' (? L.) B. mit (Blitz-)strahlen 
von Feuersglut spaltete, [und] die Zunge den mit den 
Zähnen gleichsam erfassten frass"; cf. L. V 482. 

n) Bart. Agni ist goldbärtig {hiripmafruh) V 7, 7 
und X 46, 5; diese Metapher wendet auch Aeschylus an, 
Ag. 306: qiXoyog fxiyav TrcJ/ooi^aundEuripides: ndyfov nvQog 
nach Hesych. s. v. (cf. Cat. 61, 99: faces aureas quatiufU 
comas). Indra hat ebenfalls goldfarbenen Bart (Mn/rmopäm) 
X 96, 8 ; er benetzt den goldfarbenen Bart (^mdgrvni harir 
täbhi prushmOe) X 23, 4; wir werden wol mit L. (cf. V 
195) an den Blitz zu denken haben, der beim Gewitter 
gleichsam vom Regen benetzt wird. Nach Analogie von 
hdr^mä^äru (X 96, 8, 0.) haben wir gewiss harita zu p. zu 
ziehen und nicht mit Säy. als Istr. zu fassen, wie Gt* 



^ 
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tut (»den blonden Schnurrbart netzt mit Soma J. sich**!). 
X 23, 1: den Bart mächtig schüttelnd steht er aufrecht 
da (prä ^mäpru dödhuvad ürdhväthä hhüd) erinnert uns einiger- 
maßen an die vielgepriesenen Homerworte: ^H xal xva- 

vifjifiv hn 6(pQV(fi vsvffs Kgovitov | dfißgociai fuQu xaiTcct 
insQQoicavTO avaTtTog \ Tcgarog an dd-avccToio fiiycev 6^ 

^XiXil^sv 'bXv/inov A 528 flf. (Die Brauen des Zeus sind die 
Wolken, cf. S. Ant. 528: vs^hlii otpQvmv. E. Hipp. 173: 
6g)QV(ov viq>og. Dieses Bild ist meines Wissens dem R V. 
nicht bekannt). — ^vy^vs^og, das Homer nur als Beiwort 
von Löwen verwendet, finden wir einmal, h. XIX 39, einem 
Gotte, dem Pan, beigelegt: c5^ Usv oifjiv dfisiXi%ov^ rivyi- 

V€MV. 

o) Glied; Gelenk. Die Feuerstrahlen wurden, wie 
wir 0. gesehen haben, Haaren verglichen ; das Feuer scheint 
aber auch gleichsam seine Glieder auszustrecken, wenn die 
Flammen mit großer Behendigkeit um sich greifen. So 
sagt denn der Dichter »mit roten Gliedern steigt er (sc. 
Agni) zum Himmel" (dyäm ärtgebhir arushehhir lyate I 
141, 8); Agni ist der schöngliedrige {sv&nga] X 1, 1; 
leuchtet rings mit den Gliedern HI 7, 4. — Indras Donner- 
keil, der Blitz, wird treffend hundertgelenkig {^atäparvcm) 
genannt: I 80, 6. Vm 6, 6; 65, 2; 78, 3. 

p) Arm, Agni streckt die Arme weit empor I 95, 7, 
cf. p. 72. Der himmlische Agni kommt, seine Arme wider- 
holt austreckend, auf die Erde herab X 142, 5. »Indra 
trägt den Donnerkeil im Arm" {yäjrabähu)\ I 174, 5. 
X 44, 3 u. ö.; dasselbe Beiwort fuhren Indra-Agni I 
109, 7 u. Rudra II 33, 3. Die Blitze ruhen in den Armen 
der Maruts V 54, 11. Der Stier (Indra) schleudert den 
vierschneidigen Behälter des Regens (den Blitz) mit den 
Armen {vfshä vfshandhim cähtragrrm dsyann ugrö hähubhyäm IV 
22, 2). Die Maruts tragen viel Beglückendes in den hel- 
denhaften Armen I 166, 10. Mitra u. Varuna fahren mit 
Süryas Zügeln, gleichsam die Arme sc. schwingend {bäkuta 

nd dansdna nxtharyaiaJi 8äkäip> sAryasya ragmibhih Vlii 90, 2). 

4« 
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Welchen Sterblichen Mitra, Varuna u. Aryaman gleichsam 
mit den Armen (bahütevä) erretten, vor Schaden behäten, 
der gedeiht ganz unversehrt I 41, 2. Indra ist arm- 
stark {dähvdiöff) X 111, 6; ebenso die Marats VIU 
20, 6 u. Väyu I 135, 9. Savitar, der Sonnengott, streckt 
goldenen Schein empor {hiranyäyim amdüifi Vn 38, 1); da- 
für sagt der Dichter oft: S. streckt die goldenen Arme 
empor: VI 71, 1; cf. I 95, 7; 190, 3 p. 27. Die Sonnen- 
strahlen erscheinen also in der vedischen Poesie (n. a.) 
unter dem Bilde des goldenen Arms; anders ist im allge- 
meinen die griechische Auffassung dieser Naturerscheinung, 
cf. Fritzsche Anfänge der Poesie p. 15. Höchstens dürfte 
das häufige Epitheton der Hera bei Homer, kemdXevog 
hieher zu ziehen sein, das h. XXXII 17 auch Islpftj er- 
hält und es liegt sehr nahe, hier an eine der aitindischen 
verwandte Vorstellung zu denken. 

9) Hand; Finger. Die Agvinen sind wie Hände 
dem Leibe am heilbringendsten H 39, 5 und gewähren 
wie Hände Hülfe n 39, 7. Indra hat den Donnerkeil in 
der Hand (vdjrahasta) I 173, 10. 11 19, 2. VH 32, 3 
u. ö.; cf. I 81, 4: er nahm den Keil in die Hände. Indra 
mit der schönen Eechten {sudäkskma) wird VTE 32, 3 und 
Vin 35, 5, an letzter SteDe zugleich als mit der schönen 
Linken {sushavyä) gepriesen. Indra und Püshan sind schön- 
händig (mhästa) DI 57, 2; ebenso die Rbhus IV 33, 8 u. ö. 
Indra zerschmetterte den Vala mit Gebrüll wie mit der 
Hand (kareneva vi cakartä rävena X 67, 6). Die Maruts 
halten die Blitze in den Händen {iMyuddhastah) VHI 7, 25. 
Savitar endlich ist goldhändig (hiranyakasta) I 35, 10; breit- 
händig (prthüpmt) n 38, 2 u. schönhändig (supmt) TU 
33, 6. VII 45, 4; schönhändig sind auch Tvashtar m 
54, 12. VI 49, 9. vn 34, 20; Mitra-Varui^a I 71, 9. 
m 56, 7 und die A^vinen 1 109, 4. Dem schönflngerigen 
(svangurS) Savitar (IV 54, 4) stellt sich die ^odeSdiavXeg 
^o>V des Homer znr Seite; die Lichtstrahlen wurden, wie 
sieh ans dieser ZsaaniBienstellung ergibt, bei Indfini uBd 



^ 
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Griechen auch als die Finger der Lichtgottheit anfge- 
fasst. 

r) Die Brust Mit dem Vergleiche „lasst uns wie 
Brüste anschwellen zum Leben* wendet sich der S&nger 
n 39, 6 an die A^ylnen (stdnäv wa pipyatat^t jiväse nah). 
Der glänzenden sc. üshas Brost gleichsam wurde gesehen 
(üpo adargi gmhdhy^vo na vdkskak I 124, 4); üshas macht 
sichtbar ihre Brust {ävir väJcshah krrmshe — ), wenn sie 
erglänzt mit hoher Pracht VI 64, 2; cf. auch VII 96, 6, 
wo von Sarasvats Brust die Eede ist. 

Ich schließe hier einige Bilder vom Schöße an: 
I 117, 5 wird eine Heldentat der Acvrnen erwähnt: ihr 
grübet den Vandana (GünstUng der Aq.) heraus wie einen^ 
der in Nir^tis Schöße ruht (sushupvdnsam nd nirrter updsthe 
— M üpathur apvinä vdndanäya)\ ich folge hier wie 116, 11 
(w. u.) mit L. der scharfsinnigen Erklärung Säyanas (cf. 
L. IV 32). Es kann sich nur um die Errettung Van- 
danas handeln, und deshalb halte ich die üeberzeugang von 
6. wie von Bergaigne (der ein „ihn sc. ßebha*' ergänzt, 
E. V. in 19: vous Vavez deterri afin de le faire briller 
pour V.) fiir falsch. Der Tote ruht in Nirrtis Schoß; 
der Grieche gebraucht statt dessen einen andern, aber 
ebenfalls bildlichen Ausdruck: das Hadeshaus wird, wie 
bekannt, oft als Aufenthaltsort des Dahingeschiedenen 

genannt, cf. z. B. X 52: sl S'rfdfj Tsd^vätfi xal elv *ALdao 

dofioiaiv. — Aus dem Schoß der Berge hervor eilen die 
Flüsse (jpärvatimöm — upästhad) HL 33, 1 ; der Schlachten 
Schoß wird erwähnt VI 76, 1 {samädöm u.) und noch sehr 
oft finden wir upästha bildlich gebraucht: cf. G. Wb. s. v. 
s) Nabel. Den Soma und Püshan machten die Götter 
zum Nabel des am^ta d. h. zum Mittelpunkt des Unsterb- 
lichkeits- (Götter-) gebietes II 40, 1; undeutlich sind die 
Worte IV 58, 1: die Zunge der Götter ist des anq-ta 
Nabel; nach X 6, 5 (p. 48) liegt es nahe, an Agni zn 
denken, der ganz passend amftasya naihify genannt werden 
konnte; cf. I 69, 2: Agni n.prfhivyd^ I 164, 34 o. 35 
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wird nach dem Nsfebel der Welt (bhüvanasya n.) gefragt 
und das Opfer (yaj^a) als solcher bezeichnet. Noch oft 
wird näbhi bildlich gebraucht zur Bezeichnung des räum- 
lichen oder geistigen Mittelpunkts; sämtliche Stellen hier 
zu besprechen, würde mich zu weit führen und ich ver- 
weise auf Gr. Wb. Bekannt ist 6fi(paXdg — d^aXaaarig bei 
Homer (a 50); cf. N 192: daniäog 6fig>ak6v. Auch die 
Tragiker gebrauchen das Wort bildlich im Sinne von 
Mittelpunkt: Ae. Sept. 746 f.: iv fiscofi^dloig üv^Molg; Ag. 
1056: ^ECTiccg fi€(fo[jL^dkov. Oe. R. 897: yäg hn ofifpaXov, 
Med. 668: tL 6* ofiqtaXov y^S ^s(fni(pddv iaraXfig; 

t) Indras Hüfte (sphigi) wird m 32, 11 und VIII 
4, 8 erwähnt 

u) Der Rücken. Den selbsterzeugten (Agni, d. h. 
seinen Wagen, der ja oft genug erwähnt wird, cf. z. B. 
V 1, 11) bestiegen die Wesen wie (Berges-)rücken {ahMm 
aha sväjenyam hhumä prshtheva ruruhufi V 7, 5 ; ^^ dass an 
Bergrücken zu denken ist, beweisen andere Stellen, wo 
ausdrücklich vom Rücken des Berges die Rede ist: V 36, 2: 
pärvatasya prshthe; VI 24, 6: pdrvatasya prskthM. Vom 
pyshthä des Agni wird I 58, 2 gesprochen; vom Rücken 
des Gandharven X 123, 2 und von dem Somas IX 14, 7 
und 102, 3. Sehr oft bezeichnet das Wort die Himmels- 
höhe: I 115, 3 etc.; ähnlich prsththdni rodasoh IX 22, 5. 
Das Opferfeuer wird mit ghyta beträufelt: deshalb hat 
Agni einen ghrta-Rücken: V 4, 3; 37, 1 (ghrtdprshtha) 
u. ö.; dasselbe Beiwort erhält die Opferstreu {barhis) I 
13, 5. Die Presssteine tragen den Soma gleichsam auf 
jhrem Kücken; so erklärt sich „sdmaprshthäso ädraya^^ 



^* Dass hier ein Plural einem Singular des eigentlichen Aus- 
drucks gegenüber gestellt wird, ist nicht au£PälUg, da oft. die Con- 
cordanz fehlerhaft ist; cf. IX 86, 16. VIÜ 27, 22. V 40, 5. IV 
20, 8. Umgekehrt finden wir oft einen Ausdruck im Plural des 
Parallelismus wegen, wo der Singular am Platz wäre: IX 98, 2. 
X 75, 4. 



^ 
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VHI 62, 2; auch Agni wird so bezeichnet: VIII 43, 11 
und X 91, 14. Wie der i. Hymnendichter von dem Berg- 
und Himmelsrücken, spricht Homer vom Meeresrücken: lil 

evqia v(OTa S-aXaatSrig B 169; ä. Hei. 774: novrov ^nl 
vcitoig. Zu Vgl. ist auch I. T. 46: x^oro? 6k v^tu u. 
161: yaiag iv vciroig, 

v) Schenkel. Der gar nicht zum Liede Vlll 1 ge- 
hörige Vers 34 enthält den obscönen Vergleich: sein festes 
(Glied) wurde sichtbar, vorn wie ein knochenloser Schenkel 
herabhangend (anv asya sthürdm dadrfe purdsthad anasthd 
ürilr ava rdmbamänah), I 28, 2 werden die beiden Teile 
der Somapresse zwei Schenkeln verglichen: ydtra dvdv iva 
jaghdnädhishavanyä krtd. 

w) Fuss. Zu den Agvinen spricht der Opferer: wie 
iswei Füße geleitet uns zum Heil (pddeva no nayatam 
vdsyo dcha 11 39, 5); wie zwei große Männer mögt ihr 
einen Standort in den Tiefen finden, wie zwei Füße, für 
den, der die Tiefe (des Gewässers) durchschreitet ( — pra- 
tishthdm pddeva gädhdm tdrate vidäthah X 106, 9, cf. p. 66). 
Vermöge der abwärts führenden Bahn (seiner) Kräfte 
geht Indra wie zu Fuße dahin (pravdtä M krdtünam d ha 
padeva gdcchasi IV 31, 6), d. h. wenn er wie ein Mensch 
einherschreitet, bewegt er sich mühelos, ohne Anstrengung, 
in Folge des natürlichen Kraftprincips. — Wie die Füße 
vorsetzend, den einen um den andern, macht er den Vor- 
dem (den höher gestellten Menschen) zum Hintern {p&dä/o 
iva prahdrann anydm-anyarii Jcrnoti pärvam dparam fädbhih 
VI 47, 15). Die allkundigen, Mitra, Varuna, Aryaman, 
folgen den Geboten gleichsam mit dem Fuße ( — vratd 
padeva safcire V 67, 3; G. gut: „Schritt für Schritt"). 
Der Sänger hebt an das Lied, das gleichsam mit dem 
Fuß (dich, Indra) zum Opfer geleitet (jpadeva pipratm 
pradhvari VIII 12, 31. — 

Anhangsweise fuge ich diesem Abschnitt noch den 
.Vergleich ^ 134/ 6 bei: wie Schweißtropfen ringsum 
(am Körper niederrinnen), sollen nach allen Seiten die Ger? 
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sdiosse niederfallen {dva svedd iväbhito vfshvak patantu 
didydvah). 

B. Altersstufen. 

Bei der Betrachtung der hieher gehörigen Bilder 
können wir den Menschen von seiner Wiege bis zum Tode 
begleiten. Einige allgemeine Vergleiche mögen vorerst 
Erwähnung finden. Den Agni schmücken mit Verehrung 
(verherrlichen) wie einen Lebendigen (ayum nd) die willig 
opfernden fünf Völker VI 11, 4; anders Säy. u. G. (cf. 
Bacch. 8: nvqbg ixi ^uHav qpAöya). Agni ist wie das Leben 
Lebenshauch {aywr nd j^änAh) I 66, 1 und wird wie heil- 
samer Lebensodem zu gewinnen gesucht (atmeva fevo 
didhishdyyo hhüt I 73, 2). Der Wind ist Varuljias Hauch: 
ätmd te väto rdja d navinot VII 87, 2; ähnlich wird Väyu 
ätmd denanäm X 168, 4 genannt. Sürya ist der Lebens- 
hauch des Gehenden und Stehenden I 115, 1. — Der große 
B^haddiva rief den Indra als sein eigenes Selbst (sm^ 
tanvam) X 120, 9. — Varuijia schied mit einer Stütze die 
zwei Welthälften wie der Ungeborne {ajo nd, das uran- 
fangliche göttliche Wesen) den Himmel sc. hielt ^^ VIH 
41, 10. 

a) Zeugung. Geburt. In den zwei Eeibhölzem 
hat Agni seinen Platz wie die wolbeschaffene Leibesfrucht 
in den Schwangeren (gdrbha iva sudhito garbhintshu TU 
29, 2). In Vers 3 desselben Liedes haben wir ein weiteres 
Bild von der Feuererzeugung : auf das ausgestreckte (untere, 
als Weib gedachte Keibholz) lege (das obere); sogleich 

^ Sehr häufig passt das Verb oder ein anderes Glied des Haupt- 
satzes nicht für den Vergleich und wir müssen dann ftir den letz- 
teren eiBe dem Sinn entsprechende Ergänzung Buchen. Wir werden 
solchen Fällen oft begegnen; beispielsweise vgl. man I 65, 4; 
186,9. n 31, 7. V 9, 4. VI 49, 12. Vffl 77, 1. IX 86, 16. 
X 89, 7. Diese sprachliche Nachlässigkeit ist ein au£E&lliges Charao- 
teilsticum der vedischen Gleichnissprache und ist sorgsamer Be- 
achtung wert. 
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gebar es, geschwängert, den Stier (Agni); cf. Vers 1, wo 
das „zeugende Eeibholz" und „die Gebieterin" zur Feuer- 
reibong in Stand gesetzt werden; V 7, 8: (ihn) gebar die 
gut gebärende Mutter — {sushür asütä mätä) d. L das 
Keibholz und V 9, 3 p. 59. — Wie der Gatte den Keim 
legten die Maruts ihre Kraft hin (auf die Erde; bhdrteva 
gdrbhani svdm ic chdvo dhuh V 58, 7). Väyu ist der Keim 
der Welt {bhüvanasya gdrbhah X 168, 4); Soma ist Erzeuger 
(janitd) der Lieder, des Himmels, der Erde, des Agni, des 
Sürya, des Indra, des Vishiiu IX 96, 5. — n 16, 8 wird an In- 
dra die Bitte gerichtet: einmal (noch vor der Schlacht) mögen 
wir uns mit deinem WolwoUen vereinen wie mit den Gat- 
tinnen zeugungskräftige sc. Männer {pdtnibhir nd vrshanab) ; 
Ludwigs Auflfassung der unklaren Worte (cf. V 59) ist zu 
gesucht. Auf ein bei der Somabereitung verwendetes 
Gerät scheinen sich die rätselhaften, bildlichen Worte X 
101, 12 zu bezieben: das Glied richtet auf, treibt es an, 
stoßt es hinein zu Beutegewinn {kdprn narab kaprthdm 
lid dadhätana coddyata khuddta vajasätaye)\ auf die Soma- 
pressung bezieht sich wol auch das Bild X 101, 11: vibhe 
dhürau vdhnir äpibdamäno ^ntdr yöneva caraü dvijämh 
„zwischen der Gabeldeichsel bewegt sich das erstarkende 
Zugtier wie ein Mann, der zwei Weiber hat, auf seinem 
Lager" (Z. p. 250). Mit dem Zeugungsacte wird auch die 
Bewegung der Mörserkeule bei der Somabereitung ver- 
glichen: wo das Weib das Hinwegstoßen und Andrücken 
lernt {ydtra näry apacyavdm upacyavdfri ca gikshate I 28, 3). 
In dem späten Liede Y 61 wird Vers 3 von den Maruts 
gesagt: die Männer streckten die Schenkel auseinander 
wie bei Kindererzeugung die Frauen {putrakrthS nd jär 
nayaff). Der Begen ist Paijanyas Samen; deshalb nennt 
der Sänger den Pfeil, dessen Schaft in Folge des Regens 
gewachsen ist, aus Parjanyas Samen entsprossen (parjdr 
nyaretas) VI 75, 15. Den Soma tragen Himmel und Erde 
wie die Leibesfrucht die Mutter {gdrbfiarß nd mätd in 
46, 5). 
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Die folgenden Bilder beziehen sich auf die Ge- 
burt: wie an der Geburt des eigenen Sohnes, habe Ge- 
fallen, Agni, an meinem Preislied {janmeva nityam tdnayam 
fushdsva stdmam — HE 16, 2^^). Wenn ihn, den Agni, 
Nacht und Ushas gebären, ersteht das weiße Boss (d. h. 
Agni als Sürya, cf. Teil II sub väjin) bei der Tage An- 
bruch V 1, 4. Den Agni erzeugten die Wasser als Mütter; 
ihn nahmen auf als Keim, der nach dem heiligen Gesetze 
sich richtet, die Pflanzen und Bäume und Kräuter, schwan- 
ger, gebären ihn X 91, 6; mit anderen Worten, der vom 
Himmel strömende Regen befruchtet die Pflanzenwelt 
und diese schenkt dem Agni das Leben : die bekannte alt- 
indische Vorstellung von der Entstehung des Feuers ! Agni 
ist der schöngeborne (sujäta) H 1, 16. X 7, 6 u. ö. (auch 
Epitheton der Agvinen: I 118, 10; der üshas I 123, 3 
u. ö. ; der Maruts I 88, 3 u. ö. ; des Mitra u. Varu^a VIH 
25, 2; des Aryaman VII 64, 1), und der holzgeborne {va^ 
nejd) X 79, 7. Die beiden Welten enthüllte Savitar wie 
die Frau die Geburten sc. an das Licht bringt {rödaM — 
äplva yoshä jänimäni vavre III 38, 8; ich lese mit L. 
dpeva für das unverständliche api-iva — ). Als Indra den 
Strömen freie Bahn schuf, ließen die Felsen wie Frauen 
die Leibesfrucht (sc. die Wogen) hervorbrechen {abhi prä 
dadrur jdnayo na gärhham — ädrayah IV 19, 6; a. p. 
dadrur ist jedenfalls transitiv. G. K. 70 L. ungenau „ge- 
bärend gleichsam barst der Schoß der Steine"). Unklar 
ist V 78, 5: tu dich auf, Baum, wie der Leib einer, die 
gebären will {vi ßhfshva vcmaspate yönih säshyantyä iva)\ 
cf. die Vermutung Ludwigs V 405; Graßmanns »Block** 
ist nicht zu belegen. — n 29, 1: Ädityäs, schafft weg 
von mir die Sünde wie eine heimlich Gebärende sc. das 
neugeborene Kind, wie Säy. erklärt; cf. über diese Stelle 
Z. p. 333. 

23 Sohn und Geburt des Sohnes parallel construirt: S. V. p. 100 
u. Anm. 4; Wörtlich „wie an der Geburt, (und) dem Sohne sc. 
welcher derselben entspringt." 



59 

b) Das Eind. Das Reibholz gebar den Agni wie 
ein junges Kind (figum yatha nävam V 9, 3); derselbe ist 
gleichsam das rote Kind des Himmels IV 16, 6, mit wel- 
chem Bilde der Dichter den Blitz bezeichnet, wie auch X 
4, 3, wo es heißt: wie ein edelgebomes Kind dich er- 
ziehend nährt dich die Mutter (d. i die Wolke) mit Zärt- 
lichkeit (f. na tvä 2^ jenyam vardhdyantl mätä libharti saca- 
nasyamcma). Agni trägt man wie ein gebornes Kind (g. 
jätdm na VI 16, 40). Der Mutter Versteck weiter auf- 
suchend, kroch er wie ein Kind in die weitverzweigten 
Pflanzen (kumaro nä viriidhak sarpad urvih X 79, 3, cf. 
Ludwigs gute Erklärung IV 412). Oft wird Agni „das Kind" 
genannt, so X 1, 2: Bunt kam das Kind durch Finsternis 
und Nacht von den Müttern (den Pflanzen) her. VI 48, 5 
heißt er „Spross des heiligen Gesetzes" (gdrbham rtäsya)\ 
weitere diesbez. Stellen s. b. G. Wb. s. vv. garbha und 
§iQU. Wie dem Kinde jauchzen alle unsterblichen Götter 
ihm zu, wenn er geboren: VI 7, 4. — Indra bestieg als 
kleines Kindlein den neuen Wagen (arbhakö nd kumärakö 
'dhi tishthan nävam rätham VIII 58, 15 ; nä ist hier quali- 
flcirend und entspricht unserem »als"). Die Maruts spielen 
(wenn sie im Sturme dahinsausen) wie Kindlein, die eine 
schöne Mutter haben {gigula na knUyafy sumatärah X 78 6) ; 
sie weilen im Hause schönen Kindern gleich (harmyeshthäh 
gigavo nä fubhrd VII 56, 16). Der Sänger verneigt sich 
vor dem herankommenden Rudra wie das Kind vor dem 
von ihm geehrten Vater (ktimäräg dt pitärarii vändamanam 
präti nänäma rudropayäniam 11 33, 12). Wie ein (neu-) 
gebornes Kind schrie Soma im Holze (gigur nä jatö 'va 
cakradad vdne IX 74, 1); der verschwisterte (Somatrank, 
mit Milch gemischt) htillte sich in das Gewand wie zum 



24 i^{q d3j3 gemeinscliaftliche Verb fAnm. 7) und das Relativ- 
pronomen (Anm. 12) wird auch das zum Hauptsatz geHörige Per- 
öonalpronomen gern in den Yergleichüngssatz gestellt; cf. Vill 
48, 6; 87 8. VH 18, 4. 



Genasse (der Mattermilch) das Kind an die Brüste sc 
sich schmiegt (? 4 pmir ätke avyata bhuje nd putrd onyöl^ 

IX 101, 14). Wenn Soma sich klärt, hüpft er wie ein 
Kind {q. nd krilan IX 110, 10). Wie mit der Matter das 
Kind (kam mätrbhir nd f.; der pl. mcUr- wegen des flg. 
adhhih, cf. Anm. 21) lief brüllend der Stier (= Soma) mit 
den Wassern IX 93, 2. Soma soll wie ein Kind darch 
das Opfer geschmückt werden IX 104, 1: (ifuni nd yor 
jnaih pari bhüshata — ; wie ein Kind erfreut man ihn mit 
Opfern and Lobliedern IX 105, 1. Das Kind (Soma) lieb- 
kosen (wörtL „lecken" rihanti) die Lieder IX 85, 11. — 
Sonne and Mond nmlaafen (wie) zwei Kinder spielend das 
Opfer X 85, 18. Wie znm Kinde, wie eine (von Milch) 
strotzende (Matter) kommt Sindhn (fifuni nd pipyüshtva 
veti s. 1 106, 5: doppelte Vergleichangspartikel, cf. IX 64, 7). 
Den Vena liebkosen wie ein Kind die Sänger mit Liedern 

X 123, 1. Unklar ist mir VI 75, 17: wo die Pfeile zu- 
sammenfliegen, wie Kinder kahl (? kumärd vigikhd iva\ 
L. „deren Haarschopf aufgelöst), da soll uns Brahmanaspati 
— Schutz verleihen. Unsere griech. Dichter liefern einige 
Parallelen zu obigen Bildern: Teukros naXg Sg vnö fitjriQa 
dva%€V slg Aiavd^ * 6 da fiiv (fäxsi nQvmafSns — 6 211 \ in 

den übrigen Gleichnissen Homers vom Kinde (ausgen. 
362 u. n 7) ist das kindische, törichte das tert. comp. 
{yipuog^ vfinvriog u. ä.): jB 337: die Danaer reden nauflv 
ioMOTsg^ ä. i 32; N 292 U. Y 244: fitiniti ravTa Xsyto* 
fis&a v^nv%ioi wg. Cf. Y 200 U. 431; h. Merc. 151 ff,, 

163 ff. Der RV. hat ein derartiges Gleichnis, wie wir 
gesehen haben, nicht au&uweisen. — Sophokles sagt PhiL 

701 f.: slgns — naJg Stsq coV ffü'Ccg vix^t^vag. Aeschylus 

spricht Pers. 618 von den Pflanzen undSuppL 1026 f. er- 
wähnt er noTafiovg S" ot iiä %wQag x^sXs/iov noc^a %iQv<Siv 

c) Wachstum. Agni wächst gleichsam im Verbor- 
genen an seinem Sitze {güheva vrddfidin sddasi — m 1, 14). 
Um Lidras Größe zu verherrlichen, sagt der Dichter zu 
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ihm: über das All bist da hinaus gewachsen (Hi vigvafjt 
vavakshitha I 81, 5), cf. I 102, 8. VIII 51, 2. Durch 
den Somagenuss ist Indra an Kraft gleichsam größer ge- 
worden VI 44, 3. — 

Tag und Nacht, die zwei Altersgenossen (sdvayasa) 
streben abwechselnd demselben Ziele nach I 144, 3. Die 
Marnts sind ebenfalls Altersgenossen: I 166, 1. 

d) Jüngling. Ihn — den Agni — wie einen jugend- 
lichen (Sohn, und dessen) ßuhm umfingen die zwei Welten 
(täm id yahvdffi nd rödasi pari grdvo baJbhüvatuh V 16, 4). 
Das Wasserkind (apäm napat, d. i. Agni als Blitz), das ein 
Jüngling (yüvänam), liebkosen Jungfrauen, die Wasser 
n 35, 4. Wie Agni werden insbesondere Indra und die 
Maruts, sodann auch andere Götter als „Jünglinge" be- 
zeichnet, cf. G. Wb. s. yüvan. Die Agvinen sollen den 
Lobgesang genießen wie Jünglinge ein Mädchen (stomain 
jushethäm yuvageva kanydnäm VIII 35, 5), Soma schmückte 
sich mit den Töchtern des Vivasvat (d. i den Fingern: p. 
78) wie ein glänzender Jüngling (giibhrö nd mämrje yüva 
IX 14, 5; cf. Anm. 7). 

e) Jungfrau. Atri rief die Agvinen zu Hilfe wie 
eine bittflehende Jungfrau (nddhamäneva yöshä V 78, 4). 
Zu den AQvinen trug die Fliege (Biene) den Honigsaft im 
Munde wie eine Jungfrau zum Stelldichein sc. geht (yw 
vor ha mäkshä pdry a. mddhv äsä bharata nishkrtdm nd yo- 
shanä X 40, 6); die richtige Erklärung dieser Worte hat 
Bergaigne, S. V. p. 89 gegeben: „la formuU nishkrtam n. 
y. etait donnee par les phrases qui contiennent tm verbe 
signifiant 'aller' X 34, 5, cf. IX 93, 2 et I 123, 9; IX 
69, 4; 86, 32. Elle est introduite ici dans wne nouvelle 
phrase ou Videe cCaller n'est pas exprimee, mais seulement 
suggeree par Vexpression d'ime autre actum.'* Gewiss ist 
dies richtig und deshalb Ludwigs „zubereitete Speise^ zu 
T^ werfen. Anm. 2 deutet Berg, die Fliege als ^en Priester, 
der äeäi Aq. semen Gesang anbietet; ich glaube nicht, 
das8 wir dies in den Worten sucben dttrfen; die Fliege 
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schlürft das madhu und fliegt zum Himmel, um es den 
Aq, zu fiberbringen, das ist ein Bild, womit veranschau- 
licht werden soll, wie die in Wirklichkeit nicht beim Opfer 
erscheinenden Götter ihren Tribut empfangen. — üshas 
kommt wie eine schöne Jungfrau (yösheva sündry u, — 
I 48, 6); sie ist strahlend genaht wie eine Jungfrau (yKr 
vatir nd yösha VEE 77, 1), naht dem (nach ihr) verlan- 
genden Grotte wie eüie Jungfrau, die auf ihren Leib stolz 
ist {kanybva tanvä gdgadanä I 123, 10). Einer von der 
Mutter geschmückten Jungfrau gleich lässt sie ihren Körper 
(sich? tanväm) sehen {matfmrshteva yöshä I 123, 11). Die 
Himmelstochter senkt wie eine trefflliche Jungfrau Männern 
gegenüber ihr Antlitz (nrn yösheva bhadrä ni rinite äpsah 
V 80, 6; die Bedeutung von apsas ist nicht sicher, den 
besten Sinn gibt L.s „Antlitz* ; P. W.: Wange; G.: Busen). 
Bruderlosem Mädchen gleich, wendet sie sich Männern zu 
{äbhräteva punsä eti prattci I 124, 7). X 3, 2 ist von der 
üshas als der Jungfrau, die des hohen Vaters (Dyaus) 
Kind, die Rede ( — yösham hrhatah pitür jarn)\ noch öfter 
wird sie Jungfrau genannt: I 92, 11; 101, 7; 123, 9. 
üshas und Nacht sind die zwei großen himmlischen Jung- 
frauen (yoshane divye mahi YH 2, 6), cf. I 62, 8: von 
Alters her wandeln um Himmel und Erde die verschieden- 
farbigen, wider erstehenden Jungfrauen (yuvati). Der 
Sänger soll die Marut- Schar herankommen machen wie 
durch eine Gabe das Mädchen (yoshAna) den Freund V 
52, 14. Die Somatränke sind geschmückt einer Jungfrau 
gleich, die das väterliche Vermögen besitzt (yösheva pi- 
tryö/vati IK 46, 2); des Soma Strahlen sind (an glänzender 
Erscheinung) Jungfrauen gleich IX 96, 24. — Die mütter- 
liche Erde soll, eine Jungfrau, dem, der Opferlohn gab, 
den Toten vor, Nirrtis Schoß schützen X 18, 10. Nie- 
mand vermag den Pfeil — das Sonnenross Tärkshya — 
aufzuhalten^ der einer Jungfrau gleicht (nd stnä varante 
yuvaUfji näfä/ryöm X 178, 3); wie oft sind hier Metapher 
und Gleichnis in ein Bild zusammengedrängt. Das Sonnen« 
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ross schießt rasch dahin und wird deshalb einem Pfeil 
verglichen, zugleich aber veranlasst seine Schönheit den 
Vergleich mit einer Jungfrau; an Stelle des ersten Ver- 
gleiches tritt die Metapher: der Pfeil gleicht somit einer 
Jungfrau. Bergaigne hat eine ganze Reihe von solchen 
Beispielen in seinen observations s. L flg. de rh6t. dans le 
R V. (S. L. IV 96 flf.) zusammengestellt. — Die Wasser 
des Himmels umwandeln Uebkosend als Jungfrauen das 
Wasserkind d. i. den Blitz n 35, 4. Sindhu ist eine Jung- 
frau: X 76, 8. Auch die Griechen machten von letzterem 
Bilde Gebrauch: Hesiod: mg ccxald nqoqä(jav^ tag äßQfj nag- 
^ävog slaiv (frg. CCLV). Ae. Pers. 613: naqd^ivov Ttfjy^g .;. 
fiiza, E. Hei. 1: NelXov — xulXinagd-ivioi ^oaL — Die^ •."":' 

Ghrtaströme eilten zu Agni wie Jungfrauen zum Stell*.."'-- 
dichein (sdmaneva yöshak — IV 58, 8); wie Jungfrauen, 
um zur Hochzeit zu gehen, mit Schmuck sich schmücken» 
sehe ich sie, sagt der Dichter Vers 9 (kanyä iva vahatüm 
etavd u aftjy äftjma — ). Als Jungfrau naht dem Agni 
abends und morgens der ghrtareiche sc. Löffel VII 
1, 6. Wie zu einem Stelldichein Jungfrauen, gehen zum 
Winde (die Wasser? sdm prerate ämi, vdtasya vishthä ai- 
nam gachanti sdmanam na yöshäh X 168, 2; Bedeutung 
und Construction von vishtha sind unklar. Ich schließe 

• 

mich der Auffassung L.s an, die allein einen guten Sinn 
gibt: „es stürzen nach [die Wasser] des Windes Bahnen, 
wie — kommen sie zu ihm"). Die Sehne schwirrt (ginkte, 
L. „lispelt") wie eine Jungfrau sc. spricht, lang ausge- 
spannt am Bogen VI 75, 3; das Verb lässt sich schwer 
übersetzen; jedenfalls soll das Erklingen der Bogensehne 
mit der Sprache einer Jungfrau verglichen Averden. Vers 
4: die beiden sc. Bogenenden gehen (einander) zu wie zum 
Stelldichein Mädchen. — Im Flusslied m 33 spricht der 
Fluss zu ViQVämitra: dir will ich mich hingeben (? oder 
„verbeugen"?) wie die Jungfrau dem Freier (mdryäyeva 
kanyä gagvacai te, Vers 10). — Sehr oft werden die Finger, 
die das Feuer hervorbringen, als Jungfrauen bezeichnet:. 
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I 95, 2: zehn Jungfrauen zeugten diesen, cf. I 141, 2. 
IX 1, 7 etc. Des Trita Jungfrauen heißen die Soma kel- 
ternden Finger IX 32, 2 und 38, 2. — Aus Homer lässt 
sich höchstens B 872 hieherstellen, wo von einem Helden 
gesagt wird:. xQvcdv S^wv ijvt« xovQfj. Das Bild von der 
jungfräulichen Morgenröte kennt er nicht. 

f) Heirat. «) Buhle, Freier, Bräutigam, 
Braut. Agni ist gleichsam Buhle der Ushas (tishö na 
järäh I 69, 1 = 69, 5 = VII 10, 1); I 66, 4 heißt er 
Buhle der Jungfrauen d. h. der Ushas, wie uns obige 
Stellen lehren; X 11, 6 wird er einfach Buhle genannt. 
Auch vom Buhlen des Opfers {adhvaräsya järäm) wird ge- 
. redet X 7, 5. Ushas kommt gleichsam zum Buhlen (Sürya), 
,-wenn sie erscheint Vn 76, 3; der Schwester geht der 
Buhle, d. i. Sürya nach X 3, 3. Zu Väyu wird gesagt: 
erwecke Fülle (Reichtum) wie ein Buhle die schlafende 
(järä d sasatim iva 1 134, 3). Dem Soma brüllen die Kühe 
(die Milch, die ihm beigemischt wird, cf. Teil 11 sub Kuh) 
zu, wie das Mädchen dem lieben Buhlen sc. zuruft {abhi 
gävo anüshata yoshä järam iva priyäm IX 32, 5), ä. IX 
66, 3; Soma geht wie ein Buhle zum Mädchen IX 38, 4; 
ä. IX 96, 23 (cf. IX 96, 22 p. 78) u. 101, 14. Rjräcva 
schlachtete 101 Widder wie ein junger Buhle I 117, 18; 
cf. R. V. in p. 10 (u. 9). Die Flüsse haben zum Buhlen 
den Burgenspalter (Indra) X 111, 10. — „Indra, wie ein 
Liebender (veno na) höre unsem Ruf", fleht der Sänger 
Vm 3, 18. — „Ich gehe zum Stelldichein (der Würfel) 
wie eine Buhlerin" (emtd eshäin nishkrtarifi järinlva) sagt 
der Würfelspieler X 34, 5. — Oft wird der Götter Stell- 
dichein {nishkrtdm) erwähnt: IE 62, 13. 1X69,4; 78, 1; 
86, 7; 107, 22; dasjenige Indras: Vin 69, 7. IX 15, 1; 
61, 25; 64, 15; 86, 16; 101, 16; des Indra- Väyn IX 13, 1. 
— Die Frommen schmückten wie Unvermählte zu den 
Zusammenkünften die Tore ( — agruvo nd sdmaneshu YII 
2, 5; die Stelle ist unklar). Schwierig ist VIII 51, 9: 
^ämaneva vapttshyatäfk krndvan mänushä yuga\ ich .über- 
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setze: „zu Versammltuigspläteeii gleichsam für sich, den 
Bewundernden, mache er (Indra) dieMenschengeschledhter*. 
— Agni gleicht einem Freier (mdryarn ^ — Vlil 43, 25), 
trägt den Schmuck eines Freiers (mdryagrth) II io, 6. 
Der Sänger hat das Loblied den Agvinen zugeführt wie 
■die Jungfrau dem Freier (yöshanäm nd mdrye X 39, 14), 
Einem Freier gleich, der seine Braut lieb hat, rufe ich- 
Indra herbei {mdryo nd yöshäm dbhi mdnyama/no ^cha vi- 
vaJcmi — indram) : IV 20, 5. Gern stellt man sich die Maruts 
Als schmucke Freier vor: sie sind schön von Gestalt wie 
Freier V 59, 3 und 6; cf. VH 56, 16 und X 77, 3. Wer- 
denden Freiem gleichen sie (vareydvo nä mdryo) X 78, 4; 
wie reiche Freier (vard ivM raivatdso) schmücken sie sich 
mit Goldschmuck V 60, 4. Des Rudra Schmucke heißen 
sie I 64, 2 und X 78, 1: kshiUnäifi nd mdryä arepdsah. 
Sürya geht der Ushas nach wie der Freier der Jungfrau 
I 115, 2. Wie der Freier mit Jungfrauen zusammen- 
kommt, (so strömt) Soma dem Becher zu {mdrya iva yiiva- 
ifbhih säm arshati sömah kaläfe — IX 86, 16; wir haben 
hier wider einen Fall von Inconcordanz der zwei Glieder, 
indem sam nur zum ersten Gliede gehört und dem Instr. 
PL yuv. der Loc. Sing. kal. gegenüber steht [cf. Anm. 21] ; 
doch lässt sich auch nach Analogie der folgenden Stelle 
ein tisriydbhih ergänzen, wodurch die Inconcordanz erträg- 
licher wird. Soma vereinigt sich im Becher mit den Kühen 
(= Milch) wie der Freier, der zum Stelldiehein geht, mit 
dem Mädchen (mdryo nd yöshäm dbhi niskhrtäm ydnt sdm 
gachate kaldga iLsriydbhih IX 93, 2). Er gleicht ferner 
dem schönen Freier, der sich schmückt IX 96, 20; einem 
Freier mit Hausbesitz (w. — pastyävän) IX 97, 18, cf. IX 
101, 14; er ergötzt sich an den Wassern wie an schönen 
Jungfrauen der Freier X 30, 5. Die Götter haben an 
Gebetliebenden ihre Freude wie Freier sc. an der Braut 
{varä iva) I 83, 2. — Indra, du mögest an unsern Lie- 
dern Gefallen finden wie der Bräutigam an der Braut 
'{vaähüy^lr iva yöshanäm) fleht der Sänger HI 52, 3 = IV 

Oleiohniue a. Metaphern i. Bgreda, 5 
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32, 16; ä. die III 62, 8 an Püshan gerichteten Worte. 
IX 69, 3 tritt Soma als Bräutigam {vadhüyühf) auf. 

/9) Hochzeit. Ehe. Dadhikrä kommt, einen Kranz 
flechtend wie der glänzende Brautführer (srdjam krnvänö 
jdnyo nd gubhvä IV 38, 6); es ist wol möglich, dass hier, 
wie Bergaigne K. V. n 455 Anm, 2 meint, der Dichter 
auf die Hochzeit der Süryil anspielt Diese Hochzeit der 
Süryä mit Soma wird X 85, 6—17 gepriesen; v. 7, 8 u. 10 
enthalten eine Eeihe von darauf bezüglichen Bildern, die 
an Kühnheit nichts zu wünschen übrig lassen: Einsicht 
war ihr Polster, das Auge ihr Schmuck, Himmel und Erde 
ihre Truhe, als Süryä zum Gatten ging (7); die Loblieder 
waren die Querstangen der Deichsel, das kurira-Maß der 
Haarschmuck, die Agvinen der Süryä Brautführer, Agni 
war der Führer (8); ihr Herz war der Wagen, und der 
Himmel war die Decke (10). — Die Flammen nennt der 
Dichter I 140, 8 langbehaarte ünvermählte, die das Feuer 
umfassen: tarn agrdvaip keginth sdm hi rebhire. Als ein 
Unvermählter (so sorglos) geht vermählt durch die Schlach- 
ten mit kampflustigem Geiste der weise Sürya {v^iy dgrur 
jdnivän — ) V 44, 7. — Die folgenden Stellen sind unklar: 
Die Agvinen sind die Götter, die gleichsam den Hochzeits- 
zug der Süryä „anordnen" (? ishukrteva — ) I 184, 3. 
Indra soll diejenigen retten, die dem Wunsche «dieses'** 
(des Opferherm?) nachgingen wie solche, die sich ein Weib 
genommen sc. dem Weibe {yd asya kamartt janidhä iva 
gmdn X 29, 5); dass j. = Brautführer (G.), ist schon 
wegen jani, das nur = Weib, Gattin, unmöglich. X 32, 4: 
diese Stätte beschaute ich (nach Säy. Anrede an Indra), 
welche Kühe beherschen wie den Brautzug Milchkühe? 
(tdd Ü sadhdstham dbhi cdru didfiaya gdvo ydc chdsan vaha- 
tum nd dhendvah), 

g) Mann. X 106, 9 wird zu den Agvinen gesagt: 
wie zwei große Männer mögt ihr einen Standort in den 
Tiefen finden (brhdnteva ganibhareshu pratishthdm — vidä- 
thah). Indra führte die zwei Welten zusammen wie laut* 
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rnfende Männer (in der Schlacht? fdva p^dnttiindra jöhur 
vänä/nt säm ydn nfh nd rödasl ninetha YU 28, 3) d. h« 
wol er vereinigte sie durch Erlegung des Dämons (v. 3 c d); 
L.S Erklärung V 128 kann ich nicht folgen. Vn 36, 8 
wird Püshan einem Manne verglichen, der sich in dör 
Versammlung (der Stammesangehörigen) auszeichnet 
(vidathyäm nä virdm). Die Maruts werden aufgefordert, 
zur Trankspende zu kommen, dem Lobe der Männer gleich 
(das an die Götter gerichtet wird; — nardm nd gdhsah 
sdvanmi gantana H 34, 6); dieselben Götter heißen I 
169, 6 segensreiche Männer (mühiisho rirn). Männern 
gleich (nrvdt) jubelten ringsum die Winde IV 22, 4. Das 
Opfer hat Freunde wie ein Mann {nrvdtsakha) IV 2, 5, 
Die Presssteine reinigen den Soma, wie Männer die 
Opferspenden (ndro havyd nd marjayanta äsdbhih X 76, 7\ 
Die Frösche treten VE 103, 9 als Männer auf. — Der 
hastaghna, eine Vorrichtung zum Schutze der Hand, soll 
(wie) ein Mann den Mann schützen von allen Seiten 
( — pumän pümähsam pdri pätu vigvdtah VI 75, 14). 
Diesen Beispielen lässt sich aus Homer der Vergleich 
a 128 anreihen: Amphinomos gleicht ^tti/tj; dvigi. — r 189 
(= z 186) nennt Homer die Amazonen dvriäve^QaL — 
h. Merc. heißt es v. 195: die Hunde folgten dem Stier 

rjVTS q>wtsg 6fi6(pQOV€g, 

h) Frau. Witwe. Die Agvinen schmücken sich 

den Leib wie Frauen (möne iva tanva günibhamäne II 

39, 2). Die Ushas singen wie emsige Frauen im Wechsel 

auf dem gemeinsamen Weg (drcanti ndnr apdso nd — I 

92, 3). Die Eodasi, das sind die zwei Welten, Himmel und 

Erde, gleichen rastlosen (oder: „jugendlichen") Frauen 

(närt yahvi nd — X 93, 1) ; I 62, 7 werden sie zwei Weiber 

(mene) genannt. Die Wasser fließen tosend wie dem heiligen 

Gesetz ergebene Frauen, die lautes Geschrei erheben (etä 

arshanty alaläbhdvantir rtdvarir iva sawkrögamänäh IV 

18, 6). — 

Die Agvinen werden X 40, 2 gefragt: wer schafft 

5* 
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euch zu Bette wie die Witwe den Schwager {vidhä- 
veva deväram; cf. auch p. 69); poetischer ist das einzige 
homerische Gleichnis von der Witwe, ^ 523 ff.: Odysseus 
klagt beim Gesang des Demodokos wie die Witwe um 
den gemordeten Gatten. 

i) Alter. Als Indra AUherscher wurde, dankten die 
Götter ab, Greisen gleich {äväsrjanta jivrayo na devd IV 
19, 2). An dich wie an einen Stab Greise halten wir uns 
(d tvä ramhhdm na jivrayo rarahhmd) spricht der Dichter 
zu Indra VIII 45, 20. Agni ist geschmückt mit nicht 
alternden sc. Flammen (anjanö ajärair abhi 11 8, 4); in 
die alternden Hölzer wurde der nicht alternde Agni ge- 
legt ni 23, 1. Varuna durchstrahlt die zwei Welten wie 
der nicht alternde mit dem Licht (natürlich Agni: ajäro 
na focishä VI 68, 9). Auch Indra, XJshas, Sürya und andere 
Götter altern nicht, cf. G. Wb. s. v. ajära. Genau ent- 
sprechend ist das homerische Beiwort der Götter dyiiQmg^ 
einmal (B 447) auf die alylg angewendet; auch in den 
Hymnen, cf. h. Cer. 242 u. bei Hesiod, cf. Th. 949, finden 
wir es. Von den Tragikern hat es nur Sophokles: Ant. 

608 ff.: dyriQoag dh XQOVc^ dvvaaTctg xarixe^g ^OlvfiTVOV — 

aUyi'Ccv (Zeus). — Die Himmelsachse ist dy^gawog, Euri- 

pides Epigr. V. 1: o tov dy, noXov ald^igog t^Xis Tifivtov- 

— Im Winter, sagt Hesiod 0. 533 ff., gehen die Menschen 
wie der Greis einher: Tginodi ßgor^ laoi^ ovv inl växa 

Isays, xaQfj diesig ovdag ogära^^ Tto llxsXoi ^oitw(Siv, 

k) Tod. Von den Flammen wird I 140, 8 gesagt: es 
auferstanden die Gestorbenen widerum zum Leben (ürdhtm 
tasthur mamrushitp prdyäve pimah)] mit ,>yij<r3cw werden 
Abstracta personificirt bei E. Andr. 775 f.: dgera xal 
x^avovaa Xdfxnsi] S. Oe. C. 611: x}v^<fx6i db niazig und 
sonst. — In der Oshadhistuti X 97 wird v. 11 die Heil- 
kraft der Kräuter gepriesen mit den Worten: wenn ich — 
die Kräuter in die Hand genommen, verschwindet der 
Lebenshauch der Schwindsucht wie vor dem Lebenergreifer 
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(dem Tod: — ätmä yakshmasya nagyati purd jivagrUio 
yafha). 

C. Verwandtschaft. 

Das Familienleben stand bereits bei den vedischen 
Indern anf einer hohen Stufe (cf. Z. p. 305 flf.), das zeigen 
allein schon die vielen demselben entnommenen, zum Teil 
recht schönen Vergleiche. 

a) Gatte. Wie der Gatte zur Frau {jpdür iva ja- 
yäm) kommt Savitar zu uns: X 149, 4, Soma geht (wie) 
der Gatte zu der Frauen Stelldichein (patir jdnfnäm tipa 
yäti nishkrtdm IX 86, 32); die Kühe d. s. die Milchtränke 
gingen brüllend zum Gegenständ ihres Wunsches (vdram)^ 
zum lieben Gatten im Becher, zu Inda: IX 97, 22. Un- 
klar ist Vni 2, 19, wo Indra aufgefordert wird, mit Gü- 
tern zu kommen wie ein Großer, der eine junge Frau hat 
(mah&fi iva yüvajänih). 

b) Gattin. Agni ist gleich der Gattin im Hause 
allem gewachsen (jayeva ydnäv drwm vifvasmai I 66, 3); 
er gleicht einer tadellosen, vom Gatten geliebten Frau 
(anavadya pdtijvshteva na/rl I 73, 3). Die Finger werden 
Jungfrauen' verglichen, wie wir p. 63 f. gesehen haben; sie 
sind auch Gattinnen: Agni wird von den Gattinnen ent- 
zündet (jdnibhih sdm idhyate lH 26, 3), ist der Herr der 
Gattinnen (pdtir jdntnäm I 66, 4); I 71, 1 heißt es von 
den Fingern: es trieben an die Begehrenden den Begeh- 
renden wie den eigenen Gatten die Frauen, die gemein- 
samen Wohnsitz haben (pdtirjt nd nityar(t jdnayah sdnlcßih). 
Die Opferer bereiteten dem Agni das Lager (yoni) wie 
die Frau dem Gatten IV 3, 2. «Wer schafft euch zu 
Bette, wie den Gatten das junge Weib zum gemeinsamen 
Lager" (mdryant nd yosha —) werden die Agvinen ge- 
fragt X 40, 2. Wie die Gattinnen ein einziger gemein- 
samer Gatte brachte Indra alle Burgen an sich Qdnlr iva, 
pdtir — VII 26, 3). Indra soll herfahren zur lieben 
Gattin (jäydm — I 82, 5, d. i. zu dem als Heimatstätte 
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der Götter aufgefassten Opferraum, cf. in 53, 4: jayed 
ästam etc.). Mit viel tausend (Werken) Selolinen die 
Schwestern (d. s. die Finger: p. 78) wie Hausfrauen 
(jänayo nä pätnir) den üppigen sc. Indra, I 62, 10. Wie 
den Gatten die Gattinnen (pdtim nä pätnfr) umfassen lie- 
bend die Andachtslieder den Indra I 62, 11; ä. 1 186, 7 u. 
X 43, 1. Dem Herzen Agnis soll sich das Lied nahen 
wie die Frau dem Gatten X 91, 13. Dem Indra bietet 
sich (freie) Bahn dar wie eine verlangende (ugattva) „Frau", 
haben wir zu ergänzen nach I 62, 11 und 71, 1 (p. 69): 
V 32, 10; ebenso sind die Flüsse einer Verlangenden 
X 111, 10 verglichen. Indra machte die Wasser zu Arya- 
gattinnen (arydpatmr) d. h. brachte sie in die Gewalt der 
Arya X 43, 8. — üshas senkt lächelnd das Antlitz wie 
die schöngekleidete, verlangende Gattin vor dem Manne 
I 124, 7; geschäftigen, treuen Frauen werden ferner die 
Üshas I 79, 1 verglichen. I 79, 2 ist ebenfalls auf sie zu 
beziehen: Agni nahte gleichsam mit heilvollen, lächelnden 
sc. Frauen. Wie Gattinnen (pätnlva), die erste Anrufung 
zu fördern, werden Nacht und üshas sichtbar I 122, 2; 
in demselben Verse wird die Nacht einer unfruchtbaren 
(starl) verglichen. Die Maruts schmücken sich, Frauen 
gleich (jänayo nä), die Rosse zur Fahrt I 85, 1. Soma 
ist wie eine Frau („weiß, in Milch", so nach Säy. zu er- 
gänzen) gehüllt Vni 17, 7; er ist glücklich wie die Frau 
beim Gatten (jäyeva pätyäv — mahkase IX 82 4). — Men- 
schen, die bruderlosen Mädchen und gattenfeindlichen 
Frauen gleichen, sind fär die Unterwelt geboren, heißt es 
IV 5, 5 (ahhrätäro nd yöshano vydntah patiripo nä jänayo — 
padäm ajanatä gdbhirdm). Weil die auf der Erde entzün- 
deten Flammen zum gastfreundlichen Himmel emporsteigen, 
sagt der Dichter I 95, 6, dass die zwei Welten wie zwei 
Frauen dem Agni ihre Liebe beweisen (— joshayete nä 
mene — )J „Niederbeugen will ich mich vor dir wie eine 
strotzende d. i. säugende Frau (ni te nahsai plpyäneva 
yoshä) spricht der Fluss zu Vi^vämitra III 33, 10; auch 
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X 124, 7 werden die Flüsse Franen verglichen: jdnayo 
na sindhavas d asya (des Varu^a) vdrnaiP' fücayo hhari- 
bhrati. — Die göttlichen Tore (devlr dväro) sollen weit 
sich öflfhen, wie Frauen für die Gatten sich schmückend 
(päiibhyo nä jdnayah gümbhamänäh X 110, 5). — Wie die 
Frau dem Gatten (jay4va pdtye) will sich Yami dem Yama 
hingeben: X 10, 7. — I 167, 3 wird Rodasi, die Geliebte 
der Maruts, dem Weibe des Manus (des Menschen?) ver- 
glichen: giihä carantl mdnusho nä y6sh&; ghrtaci (dem gh. 
zugewandt) beziehe ich mit Bergaigne R. V. 11 388 und 
389 A. 1 auf Rodasi, da der „gh.-Löffel" (L. u. G.) gar 
nicht in den Zusammenhang passt; Y 43, 11 erhält Sara- 
svatl dasselbe Beiwort. — Die Yak gab sich Manchem 
hin wie die Gattin dem Gatten X 71, 4. — Das Wasser, 
mit dem der Soma gemischt wird, ist dessen Gattin: pd- 
tnwantah sutd — YIH 82, 22. — Die Stute wird als 
Gattin des Pferdes bezeichnet: I 56, 1 (yosha) und I 121, 
2 (menä), die Kuh als Gattin des Stieres: vfsheva pdtnvr 
dbhy Hi I 140, 6. — I 105, 8 = X 33, 2 klagt der 
Dichter: sdm mä tapanty ahhitak sapdtnlr iva pdrgavah; 
wir werden (mit L.) par?. als N. pr. zu fassen haben (G. 
„Rippen"). — Yrshäkapi stellt der Indräni nach wie einer 
Frau, die keinen Helden zum Manne hat (aviram iva) 
X 86, 9. 

c) Eltern; Yater, Mutter. Die folgenden Yer- 
gleiche zeigen uns in ihrer Mehrzahl, wie hoch die Häupter 
der ved. Familie geachtet wurden, und wie innig das Yer- 
hältnis zwischen Eltern und Kindern war. „Sei gut wie 
die Eltern" (pitdreva sädhüh) wird Agni angefleht IH 
18, 1. Die A^vinen sollen Hülfe bringeu wie die Eltern 
dem Sobne X 39, 6 und 131, 5; sie siud verbündet wie 
die Eltern X 106, 4, sind dem Sänger Eltern m 54, 16. 
Zndras Kraft eilten die zwei Welten nach wie dem Kinde 
die Eltern (dnu te gtishmaffi turdyantam iyatuJ^ kshont pi- 
fum nd mätärä YIII 88, 6). Indra und Yaruna sind Elterii 
gleich heilbringend (garnlhü) lY 41, 7. — Ganz besonder» 
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häufig finden wir das Bild von Vater -Himmel und 
Mutter-Eide: I leO, 2; 185, 11; 191, 6. V 43, 2.; VI 
70, 6; Himmel und Erde sind die Eltern: I 159, 2 etc. 
(cf. G. Wb. s. pitT u. mätr). IV 22, 4 wird das Ver- 
hältnis von Himme], Erde und Sonne durch die Metapher: 
,,die Eltern des Kindes'* ausgedrückt. Die Griechen machten 
von denselben Metaphern Gebrauch, cf. unten; Hesiod. 
Th. 45 und Aeschylus frg. 43 (41 D.) spielen ra%a und 
Ovqavoq die Elternrolle; direct als „Eltern" werden meines 
Wissens weder bei Homer und Hesiod, noch bei den Tra- 
gikern Himmel und Erde bezeichnet. — Die Frommen 
schmücken die Tore wie reiche Eltern das Eind, indem 
sie es (dabei) liebkosen VII 2, 5. — Die »Opfertiere* (?) 
stehen aufrecht da wie Vater und Mutter (urdhvd hhor 
vanti pitäreva medhäh HI 58, 2). 

Agni wird wie ein Vater gerufen (johutro a. prathor 
mdh piteva) U 10, 1, ä. VI 52, 6, u. geehrt: VI 12, 4; 
mit ihm ist man zusammen wie mit einem Vater (so PW. ; 
pitiir na yäsyäsayä I 127, 8), und seine Hülfe gleicht der 
des Vaters: VTII 64, 16. Wie ein Vater dein Sohn soll 
er (den Menschen) leicht zugänglich sein (sd na^ piteim 
mnave^gne süpäyanö bhava I 1, 9). Nach X 69, 10 trug 
Vadhrya^va (cf. R. V. 11 343) den Agni im Schoß wie der. 
Vater den Sohn. Den A^vinenwagen rufen die Opferer 
wie des Vaters Namen X 39, 1. Indra ist Fürsorger wie 
4er Vater (prdmcUih piteva VH 29, 4), cf. X 23, 5. VIH 
1, 6 stellt ihn dßr Sänger höjtier als den eigenen Vater 
e^ wird wie ein Vater gerufen VIII 21, 14, ä. I 104, 9 
und III 49, 3. „Mich rufen wie einen Vater die Ge- 
schlechter", preist er sich selber X 48, 1. Kraft soll er 
bringen wie der Vater döa Söhnen: VII 32, 26. Er trägt 
dßp Keil wie der Vater den lieben Sohn (bharta väjrasj/a 
— pitd putrdm iva pnydm X 22, 3; diese doppelte Con- 
struction des Nomen ag^s finden wir a.uch 11 23, 2; 
Anm. 14 und S. V. p. 87 f.); Indra wird auch einfach — 
fäe Agni u. a. Götter — „ Vater ^ genannt, so IV 17, 17; 
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Väl. 4, 5 (cf. G. Wb.). Des Helden (wahrscheinlich ist 
Indra gemeint) WolwoUen gleicht dem des Vaters (jfdsya — 
sumatih pitür yatha VIII 75', 4). Von Vater Dyaus ist 
oft die Rede: I 71, 5; 90, 7 etc.; derselbe heißt V 83, 6 
dsurab pitd, cf. v. Bradke, p. 62 f. (ebenso Agni III 3, 4, 
cf. V. Bradke p. 64 f.), und IV 17, 4 janitd indrasya. 
Der Leser wird sich hier sofort des Zeus naTriQ dvdQav 
T€ ^€(jov j€ erinnern: ^ 544 etc., cf Hes. Th. 47; frg. 
XLIX; bekannt ist auch die so oft widerkehrende An- 
rede: Zev ndisQ (z. B.: ^ ß03). Dieser Vergleich ist sehr 
wahrscheinlich uriudogermanisch (cf auch Juppiter)! — 
Auch Brhasfati wird VII 97, 2 einem Vater ver- 
glichen; cf VI 73, 1. Die Kraft der Maruts gleicht der- 
jenigen des Vaters (väyo nd pitryam sdhah, VIII 20, 13); 
I 38, 1 werden sie gefragt: »was nahmt ihr euch in 
die Hände wie der Vater den Sohn?«. — X 78, 3 werden 
wir wol an „Vorfahren" zu denken haben: pitrmm na 
gdnsäh mrätdyah sc. marütah. — An Västoshpati richtet der 
Sänger VlI 54, 2 die Worte: wie der Vater an den 
Söhnen habe an uns Gefallen; den Soma bittet ein an- 
derer : sei uns gnädig wie der Vater dem Sohn gegenüber 
X 25, 3 und ä. VIII 48, 4; die Somatränke sind Väter: 
ffüydm hi soma pitdro mdma sthdna IX 69, 8. Der Köcher 
ist vieler (Töchter) Vater und groß ist seiner Söhne Zahl : 
VI 75, 5; mit Töchtern und Söhnen werden die Pfeile 
verglichen, weil die Wörter für „Pfeil" verschiedenen 
(wenn auch vorwiegend weiblichen) Geschlechtes sind, wie 
L. V 555 richtig bemerkt. Bei Homer lesen wir ähnliche 
Vergleiche vom Vater, doch sind dieselben weniger zahl- 
reich: fi 234 Äud s 12: natijQ 6"wg r^niog f^ev, von OdyS" 
seus; 2 770: ixvQoq dh nat^q äg ^niog, cf o 152; q 397: 
navijQ wg xfjdeai, vlog^ von Antinoos. ^110 f.: is^ufievog Si fxs 
xsivog — I ivdvxiwg i^iXsi, dg «It« na%^q tov vlov. n 17 fif.: 

der Sauhirt nimmt den Telemach auf wie ein Vater den 
Sohn. Neue, dem E V. unbekannte Züge enthalten die 
Gleichnisse ^ 222 ff.: Achill klagt um Patroklos wie ein 
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Vater um den Sohn; «'394 flf.: Scheria ist dem müden 
Odysseus was der genesende Vater seinen Kindern, und 

ß 276: navQOi ydq roi nalieg bfioloi Ttatgl niXovtai, In 

den Tragödien finden wir keine solchen Gleichnisse; nur 
zwei Metaphern aus Euripides mögen erwähnt sein: Hec. 

451: Apidanos ist ^LaXXiaToav vdaroav ,naTtJQ; frg. 477: 
novog — svTnXsiag nar^Q, — 

Agni ist Hausgebieter (ddmpati) I 127, 8; als Haus- 
herr liebkost er die junge Frau (rerihyäte yuvatiin vig- 
patib sän X 4, 4; vigp. ist hier = dampati; gewöhnlich 
wird unter der Frau die ähuti verstanden; eine andere 
sehr passende Erlärung gibt L. IV 399). Die A^vinen 
gleichen zwei einsichtigen Hausgebietern (ddmpatlva kratu- 
vidä n 39, 2).] 

Agni gleicht in seinen Functionen einer schwangern 
M u tt er V 15, 4; die beiden Eeibhölzer sind seine Mütter: 
ni 55, 4 etc., ebenso die Wasser des Himmels und die 
Pflanzen: 1141, 5 (cf. X 91, 6 p. 58). V 2, 1 lesen wir 
die allegorischen Worte: die junge Mutter (das Holz) trägt 
das Kind (das Feuer) im Verborgenen, nicht gibt sie es 
dem Vater (dem, der das Feuer reibt). — Aditi soll den 
Lobgesang annehmen wie die Mutter den teuren Sohn 
(sünüm nd mätd hrdyam sugevam V 42, 2). Indra und die 
Mutter schätzt der Sänger gleich hoch Vni 1, 6. Unklar 
ist VI 20, 8: a tügrwnt gdgvad ibham dyötanäya mätür nd 
sim üpa srjä iyädhyai „den Tugra mit der ganzen Diener- 
schaft entsandte er, um die Mutter (durch den Sieg) 
gleichsam zu verherlichen** (?). Ushas ist gleichsam die 
Mutter der Menschen: syäma matilr nd sündvbk: VII 81, 4; 
ihre Mutter ist die Nacht: HI 55, 12 (die an anderen Stellen 
als ihre Schwester bezeichnet wird: p. 78). Die Soma- 
pflanze ist Mutter des Soma : IH 48, 3. — Dem Vater Dyaus 
steht, wie wir schon sahen, die Mutter Erde zur Seite: 
X 18, 10 U. 0.; ä. "Idtiv — fiririga ^tiQfov: 3 283 und h. 
Ven. 69; ^Hriv ixt^iQa fi^Xcov / 479, cf. o 226. Auch 
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Hesiod kennt die Mutter Erde: ngoXmcov %&6va fitiriQa 
jatllaiv : Th. 284 Ae. Pr. 90 wird die Erde nafifjii^TcoQ genannt, 
cf. Sept. 415 f. : ngoffTikkevai slgysiv renoviffi fifjTQl (Vater- 
land) TtoXifÄiov doQv^ E. Hec. 70 f.: %d^oiv^ fJislavonTSQVYcov 

/AccTSQ ovsiQfpv. E. frg; 672 heißt das Meer vyQa tuf/rriQ: 

— Wie die Matter den Sohn mit dem Saume, soll die 
Erde den Toten verhüllen: X 18, 11. — Weil die Winde 
ans den Wolken hervorbrechen, heißen die Maruts pfgni- 
mätaras „die Wolke zur Mutter habend": I 23, 10; 85, 2 
n. ö., cf. auch V 52, 16. (Bei den Griechen ist bekannt- 
lich die Pleiade Mala Mutter der Winde, spec. des Her- 
mes, cf. Ae. Ch. 813. S. El. 1395. E. Andr. 276 etc. etc.). 

— Die Wasser bittet der Sänger X 9, 2, willigen Müttern 
gleich Anteil an ihrem Safte zu gewähren (ugatir iva mär- 
tdrab)' X 78, 6 heißen die Maruts sürdyak sindhumatarah, 
„deren Mutter der Strom"; dasselbe Epitheton erhalten 
4ie AQvinen I 46, 2 und Soma IX 61, 7. Dem Sindhu 
eilen die Flüsse zu Avie dem Kinde die Mütter (ahhi tvä 
sindho gigum in na mätäro — X 75, 4, cf. Anm. 21). Der 
Strom heißt, weil er kleinere Gewässer in sich vereinigt, 
fnätrtamä: HI 33, 3. — Die beiden sc. Bogenenden tragen 
der Mutter gleich den Sohn, d. i.^die Sehne, im Schoß 
VI 75, 4. — „Heilung", so heißt die Mutter der Kräuter 
(ishkrtir ndma vo mätä X 97, 9). — Die Vtlk, das heilige 
Wort, ist die Mutter verschiedener Götterpaare : X 125, 1, 
et V 47, 1. Sehr wahrscheinlich ist auch HI 39, 3 auf 
sie zu beziehen: yamd cid dtra yamasur asüta ßhvdya 
dgram pätad d hy dsthät, cf. S. L. IV p. 109 f. — Bei 
Homer kommt selten ein Vergleich mit „Mutter** vor: 
¥' 783 wird Athene, die dem Odysseus beisteht, einer 
solchen verglichen, ebenso J 130, wo geschildert ist, wie 
sie von Menelaos den Pandarospfeil abwehrt. Aus den 
Tragödien kenne ich (außer den oben angeführten) keine 
Analogien. 

d) Sohn. Wie Söhne um die Mutter sollen die Götter 
3»uf dem Kücken der Opferstreu sitzen (d putrdso na mc^ 
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tarartt vibhrträ^ sänaii devdso harhishaJi sadantu VIT 43, 3); 
d«a Schutz der Götter ausersehen sich die Opferer wie 
ein Sohn ("putro na) Vm 27, 22. Agni ist wie ein Sohn 
(die Menschen) erfreuend geboren : I 69, 3, cf. I 66, 1 und 
VI 2, 7. Wie Söhne kosteten die Geisteskraft des Vater» 
diejenigen, die auf seine Lehre hörten (sc. die Priester, 
Opferer; pitür nd puträh krätum jushanta gröshan y4 asya 
fosam — I 68, 5); seine Lebenskraft ist stark wie der 
dem Sohne (vom Vater gewährte) Schutz (dd asißuiir 
gräbhanavad vüu gärma na sünäve I 127, 5). Himmel und 
Erde hält er umfasst wie der Sohn die Eltern ( — putro 
na mätärä tatäntha X 1, 7). Der mächtige Feuergott ist 
der Sohn der Kraft (sünü sähasas) I 127, 1. VI 12, 1 
u. ö., cf. Vni 49, 13: sähaso yahüh; ferner heißt er Sohn 
der Waldbäume (sünüm vdnaspdtinäm VIII 23, 26), Sohn 
des Felsens (der aus der Wolke hervorzuckende Blitz? 
ddreli sünüm X 20, 7). Die Flammen sind seine Söhne: 
mahäs puträri arushAsya praydkshe HI 31, 3. Den IV 
19, 9 erwähnten Sohn der Unvermählten (putrdm agruvo) 
möchte ich nicht mit L. (V 84) auf den Blitz beziehen, da 
ich für dieses Bild keine Parallele kenne, sondern halte 
es für richtiger, wie G. und andere an die IV 30, 16 an- 
gedeutete Legende zu denken. — Die A^vinen, des Him- 
mels Söhne (divd äjata IV 43, 3), gleichen zwei Söhnen: 
piitrögreva med X 106, 4. Der Sänger ruft den Indra 
wie ein Sohn den Vater Vn,32, 3, ä. I 130, 1 und VII 
26, 2. Wenn er den Indra preist, erfasst er dessen Saum 
wie der Sohn denjenigen des Vaters HI 53, 2. Indra be- 
wältigt mit den Rudras wie mit Söhnen die Feinde in der 
Schlacht I 100, 5. Er ist ein Sohn der Kraft {gdvasäh 
sünüm) IV 24, 1, cf. I 62, 9. Die Maruts, des Himmels 
Söhne {divds putrdsah 'X. 11^ 2), schleudern das Wolkenkind 
(mihö näpätam) d. i. Regen hervor I 37, 11, bringen madhu, 
das ihnen so teuer ist wie der eigene Sohn, heran: I 
166, 2. Soma hüllt sich in Uchtes Kleid (die Milch, cf. 
w. u.) wie der liebe Sohn, zum Schmuck (priydk sünAr n& 
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mdrjyah IX 107, 13); wie mit des Vaters Einsicht der 
Sohn, soll er sich anstrengen etc. (pitür nd puträJi krdhibhir 
yatänah — IX 97, 30). Der goldgelbe — Soma — ist jih 
^ryasya IX 93, 1. Himmel und Erde werden 1 185, 2 um 
Schutz angefleht, wie er dem Sohne von den Eltern zu 
Teil wird (nityam nä sünum pitror upästhe dyävä rdkshatam 
prthivt no dhhvät)\ sie haben die Götter zu Söhnen (devd- 
putre: I 159, 1. VIT 53, 1; cf. auch I 185, 4: rödast d.). 
Wie die indischen Götter Söhne des Dyaus und der Prthivl 
sind, so stammen bekanntlich die griechischen, die x^sol 
OvQaviüovsg von OvQavog und FaXa ab! — Die an die Götter 
gerichtete Opferspende (havih) gleicht dem zu Hause wol-^ 
gepflegten Sohne des Vaters (pitür nd piitrdk sübhrto du- 
rone Vm 19, 27). Das Lied haben die Sänger wie den 
eigenen Sohn geschaffen (nityam nd sünüm tdnayam dd- 
dhänäh X 39, 14). Der] Kessel (gharmdh) wurde ans Feuer 
gesetzt wie der Sohn in des Vaters Schoß V 43, 7. Die 
Frösche begrüßen sich wie den Vater der Sohn (akhkhalf- 
krtyä pitdram nd putrö anyö anydm üpa vddantam eti 
Vn 103, 3). 

An einige unserer Vergleiche erinnert das Gleichnis 

77 191 f.: Tov — 0vXag sv lsi;Q€(pßV ^<J' (XTiTaXXsv^ \ dfi(pa- 
yctnaCfifisvog waci d^kov vlov iovra, — 

Allgemeiner gehalten ist der Vergleich II 4, 4: Ag- 
iiis Wachstum ist erfreulich wie das eines Angehörigen 
(asyd ranvd svdsyeva pushMlf.). 

e) Tochter. Ushas ist Tochter des Himmels {divds 
duhitä) I 30, 22. VI 65, 6 und sehr oft; auch Süryas 
Tochter heißt sie: I 34, 5; 116, 17 etc.; cf. E. Phoen. 175, 
wo Selene als Heliostochter bezeichnet wird. Unter der 
Tochter des Gottes — Dyaus — haben wir vielleicht 
ebenfalls Ushas zu verstehen: devo duhitdri tvishim dhät 
I 71, 5. Sonne und Nacht sind die roten, verschieden- 
farbigen Töchter: VI 49, 3; die Sonnenstrahlen werden 
„schmucke Töchter des (Sonnen-) Wagens *" genannt: I 
-50, 9 (dyukta saptd gtmdhyüvaJi süro rdthasya naptyäh)^ 
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und die Nacht heißt, wie Ushas, Tochter des Himmels X 
127, 8. — Die Soma kelternden Finger des Priesters sind 
Töchter des Vivasvat: IX 14, 5. — Der Sänger fleht Indra 
als Bhaga (d. i. um Glück) an wie eine daheim alternde 
sc. Tochter, die bei den Eltern weilt, sc. ihn anfleht {ama- 
jAr iva pitröh säcä sati samandd d sddascLS tvdm iye hhägam 

II 17, 7). 

f) Bruder. Agni ist den Fluten verschwistert wie 
ein Bruder den Schwestern 0ämih sindhünäm bhrdteva 
sväsräm I 65, 4). Indras Fürsorge kennen die Opferer 
wie diejenige eines Bruders (vidmd hi te prämatim deva 
jämiväd X 23, 7). Teurer als der geizende Bruder ist 
dem Sänger Indra {vdsyän — bhrdtur abhunjatah VIII 1, 6). 
Indra und Agni sind Zwillingsbrüder VI 59, 2. Schön 
von Ansehen sind die Maruts wie lauter Zwillinge (yamd 
iva susadrgalp V 57, 4). 

g) Schwester. Nacht und Ushas sind Schwestern: 

III 55, 11. VI 49, 2, cf. X 127, 3; bei Hesiod sind Sonne, 
Mond und Morgenröte Geschwister: Th. 371 ff., cf. h» 
XXXI 4 ff. In dem parataktischen Gleichnisse IX 65, 1 
werden die Morgenstrahlen mit Schwestern verglichen, zu- 
gleich aber bezeichnen letztere metaphorisch die Finger, 
welche den Soma keltern: hinvänti süram üsrayah sväsäro 
jämäyas pätim | mahdm indum maMyüvah, Die ver- 
schwisterten Finger, die das Feuer reiben und den Soma 
keltern, finden wir sehr oft erwähnt: HI 29, 13; 57, 3. 

IV 6, 8, cf. I 71, 1. — IX 1, 7 etc., cf. auch I 62, 10. — 
Die sieben roten Schwestern X 5, 5 sind die Flammen 
des Opferfeuers, cf. L. IV 400. — Unter den Schwestern, 
mit denen Soma auf dem Gipfel des Trita den Sürya ent- 
flammte IX 37, 4, haben wir die Ushas zu verstehen, cf, 
0. IX 65, 1 (G. falsch!). Soma geht brüllend dahin wie zu 
des Freundes Schwester ikrändann ety dbhi säkhyur nd 
jämim IX 96, 22; wir müssen nach Analogie von priyäm 
nd järö im flg. Vers (citirt p. 64) als Subject des bild- 
lichen Ausdrucks ein Wort wie jära ergänzen). Die Havir- 
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dhäne kamen verbunden wie Zwillingsschwestem {f/ame 
iva ydtamäne X 13, 2). Das Gebetslied ist himmlischen 
Ursprungs, deshalb heißt es Schwester der Götter VII 
23, 2 (ghdsha — devdjämir) und „verschwistert" (siishtur 
Um — jamim) VTII 12, 31. — Vipät und Qutudri werden 
als Schwestern angeredet DI 33, 9. — Dunkel ist Väl. 
11, 4: ghrtaprüshah saümyä ßrddänavah saptd svdsärdk sor 
dana rtdsya, cf. L. V 291 ; vielleicht sind wieder die Feuer- 
flammen gemeint; sddana rtdsya kann das Opfer sein. 

h) Eidam. Indra soll nicht ferne bleiben wie ein 
hässlicher Eidam {agnrd iva jdmätä VIII 2, 20, sc. dessen 
Anwesenheit nicht erwünscht ist); Bergaigne findet S. L» 
IV 1. c. in diesen Worten eine Anspielung darauf, dass das 
Gebet die Gemahlin des Gottes ist, cf. auch K. V. II 
269; nach meiner üeberzeugung kann dies unmöglich in 
den Worten liegen. — Indra und Agni verleihen größere 
Gaben als der Eidam und als der Frau Bruder (dfravain 
hi ihüriddvattarä väm vijämätur utd vä ghä syäldt 1 
109, 2). — 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes erwähne ich noch, 
dass Agni zu widerholten Malen (z. B. X 92, 2) tanüna- 
pät genannt wird, „Spross seiner selbst", „ „weil das Feuer 
nicht notwendig aus anderem Feuer, gleichsam durch 
Zeugung hervorgeht, sondern aus eigener Kraft ins^ 
Leben zu treten scheint , als Blitz oder an den Beib- 
hölzern« « (P. W.). 

D. Vernunft, 

Ein Sprecher (vadmd) ist Agni VI 4, 4 und 13, 6. 
Wie auf einen Befehl {fdsu/r iva) hörten die Agvinen auf 
das Weib des Entmannten I 116, 13. Indra ist stark 
wie das Wort {fOkinam vdco ydthä VIII 46, 14); er soll 
gut auf die Lieder hören, nicht wie einer, der nein sagt 
{mataiM iva 1 82, 1). RodasI (cf. p. 71) wird I 167, a 
der Rede in der Versammlung verglichen: gühä cdrantt — 
sabhdvati vidathyeva sdm vdk, cf. S. V. p. 80 A. 1. — 
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I 29, 1 bittet der Sänger Indra um Verleihung von Kühen 
und Pferden, „wenn wir auch TJng^priesenen gleich sind?* 
iyäc cid dhi — anäfasta iva smäsi). — Die Qakunti -Vögel 
sprechen zur rechten Zeit: II 43, 1. — Auch Unbelebtem 
verleiht der Dichter Sprache: beim Spiele erheben die 
Würfel ihre Stimme X 34, 5 ; die Bogensehne geht (wenn 
«ie gespannt wird) nah zum Ohr, als ob sie etwas sagen 
wollte (vakshyäntiv^d — ) VI 75, 3. Das Geräusch der 
Presssteine wird gleichsam als Gebet betrachtet, und die 
„sprechenden Steine" finden wir sehr häufig: I 118, 3. III 
^8, 3. V 31, 12; 37, 2. VII 68, 4. VIII 34, 2. X 
36, 4; 94, 2 und 13; indem metonymisch für Geräusch = 
Oebet „ Stein ^ gesagt wird, entsteht die zunächst unver- 
ständliche Formel: „der Stein wird gesprochen** (grävä — 
ucydte) X 64, 15 =» X 100, 8. Es liegt nahe, aus dem 
Oriechischen Stellen zu vergleichen wie 3*394: d^aXdaarig xvfia 
•%6aaov ßoAi^ norl %iQaov, P 265: dfAfpi riioveg fiooooifiv. — 
Ae. Pr. 431: ßo^ 3b novtiog xXvdcav und E. Tro. 29: ßo^ 
SxcifiaväQog, Ae. Sept. 330: ßoq — noXig; Suppl. 583: 
näaa ßo^ x&dv; da es aber nicht sicher ist, dass ßori an 
«ich nur „Stimme" (eines Menschen oder Tieres) bedeutete 
{cf. I 495: avXol (poQiiiyyig xs ßor^v l^ov — gaben einen 
Ton, wie n 105 ttiJA//^ — xsvaxijv ^x«), so ist es zweifel- 
haft, ob in den angeführten Beispielen von Vergleich die 
Rede sein kann. 

Die Agvinen laufen scharf wie der Geist (mdno nd — 
drävantä X 61, 3). Die Sonne geht dem Geiste gleich die 
Wege im Aagenblick (m. nd yö ^dhvanah sadyd ety — 
I 71, 9). Soma ist schneller als der Geist (mdnaso jdmyan 

IX 97, 28), dasselbe gilt vom Wagen der Agvinen: I 
117, 2; 118, 1; 181, 3; 183, 1. X 39, 12 und Indras: 

X 112, 2. Aus diesen Vergleichen erklärt sich das auch 
uns wolbekannte Beiwort „gedankenschnell" [manojü, ma- 
nqjava und -os), das den A^vinen VIII 22, 16 beigelegt 
wird, und ferner dem Indra I 163, 9, Indra- Väyu 1 23, 3, 
den Maruts I 85, 4, dem ViQvakarman X 81, 7, dem Wagen 
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der Agvinen I 117, 5; 119, 1. V 77, 3. VI 63, 7. VII 
68, 3, dessen Pferden I 181, 2 u. VI 62, 3, sowie den 
Hengsten Agnis I 186, 5; auch der Earvata (Donnerkeil?) 
Indras heißt so VI 22, 6 und der Vogel, der Indra den 
Soma überbrachte VIII 89, 8, cf. IV 26, 5. Denselben 
Sinn hat, glaube ich, dh%jü IX 86, 1 : dJvijdvo mädä arshanfi 
und V. 4: dhijüvo divyd asrgran. Das gleiche Bild finden 
ivir bei Homer und Hesiod: die Schiffe der Phäaken sind 
wxsXai fhasl — voTjfia fj 36, cf. 80 ff.; h. Ap. P. 8: nQog 
"OXvfAnov and x^ovog wc%s vofjfia €l(fi und 270: inl vria 
^ofjfi äg aXto; h. Merc. 43 ff.: wg f onor wxv vovifia 6iä 
iST^QVoio nsqrflri dvsqog — Sg Sfi %nog xal %Qyov kfirjdeto 

xvöifiog ^Eqiirfi. — Hes. Sc. 222: Perseus &c%s vofjfi Ino- 
^ccTo. — Wir haben noch einige Bilder von der Geistes- 
tätigkeit zu erwähnen : Agni leuchtet außergewöhnlich wie 
andauernde Geisteskraft {durökafocih krätur nd nityo I 
66, 3) und ist wie Geisteskraft glückbringend (k. na bhadrö 
I 67, 1); er ist der üshas kundig (so P. W., tishäso nä- 
vedä I 79, 1). üshas verfehlt die Gegenden nicht, gleitjh- 
sam Bescheid wissend (prajmattva) V 80, 4. Die guten 
Taten der Ebhus sind nicht nachzuahmen (unvergleichlich, 
nd — pratimai III 60, 4). An Mitra und Varuna wendet 
sich der Sänger mit den Worten: mögt ihr das Gebet 
des Sängers fordern, so dass ihr mit Kraft gleichsam 
(dessen) Herbste füllet (a ydt krdtvä nd gardddh' piTiaithe 

VII 61, 2). Der Saft Somas erstrahlt als Geisteskraft 
(daksho vi räjaü) IX 61, 18. Die Priester wollen das Opfer 
wie beglückende Geisteskraft {krdtum nd hhadrdm) gedeihen 
lassen IV 10, 1. Das an Agni gerichtete Loblied ist gleich- 
sam aus eigenem Interesse verfasst: stömam ydm asmai 
mamdteva — VI 10, 2. — 

Nicht wie daheim alternde Toren {amäjüro yatha mü- 
rasdh) wollen sich die Opferer bei Indras Saft niedersetzen : 

VIII 21, 15. 
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£. Seelenleben. 



a) Wol wollen. Agni, der bei den Menschen gleichsam 
heilvoll (jdne na f6vah\ ist* (darum) anzuflehen I 69, 2, anzu- 
rufen, weil er einem Förderer gleicht {avit4m) VIII 60, 15. 
Indra schenkt dem Sänger erwünschtes Gut gleichsam 
tausendfach (sahdsreneva) Väl. 2, 1. — Die Frau, die ihre 
Nebenfrauen vertrieb, spricht X 159, 5: ich eignete mir 
den Glanz der andern an wie eine Gabe von solchen, die 
nicht Stand halten {rädho ästheyasam iva). 

b) Liebe. Agnis Flamme küsst die Löffel am Munde 
{nihsänain juhvd mükhe VIII 43, 10), cf. X 74, 2: hdva 
eshäm äsuro — nihsata kshdm und X 94, 9: somädo Jw/n 
indrasya nihsate. Unter der „Kosenden* I 71, 5 {dva 
isarat prganyäh) haben wir wahrscheinlich die Nacht zu 
verstehen. 

c) Frömmigkeit. Soma ergoss sich wie der Wunsch 
der Frommen Qcamo na yö devayatdm äsarji IX 97, 46)- 
„Die Maruts pries ich eben, ein Erflehen gleichsam der 
beiden Welten" (ishudhyeva — rddasyoh) ruft der Sänger 
I 122, 1. 

d) Freude. Die Blitze lächeln {dva smayanta) I 
168, 8; Dyaus lächelt durch die Wolken II 4, 6. — VIII 
78, 6 bezeichnet das Lächeln den Blitz selbst: wenn Indra 
geboren ist, dann sind geboren das Opfer (des Himmels,. 
yajndlh), der Gesang (arkdh) und das Lächeln (hdskrtihy 
Agni bewirkt das Lächeln aller Opfer (vifvesham adhv. 
haskartdram) IV 7, 3. — Bei Homer lächelt nicht der Blitz, 
sondern die vom Blitze getroffene Erde: yiXaaae dh näaa 
n€Ql x^wV I xaXuov vno atsQon^g T 362 (oder hat hier 
ysldio noch seine ältere Bedeutung „bin heiter, strahle" ?), 
öf. h. Cer. 14; bei Aeschylus die Woge: xvfiaxwv dvf^Qi&^ 
fiov yäXaafiu Pr. 89 f. 

e) Furcht. Wenn Indra mit seinen Waffen dahin 
eilt, sind in Glut Himmel und Erde, gleichsam aus Furcht 
{d\jaüh kshd nd hhisM^) 1 133, 6. Bei den Zügen der 
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Maruts zittert gleichsam wankend die Erde {vithureva 
rejate hhümir) I 87, 3, ä. V 59, 2, und jeder Baum zittert: 
I 166, 5. 

F. Körperliche Tätigkeit. 

Indra überwältigt gleichsam (bringt an sich) durch 
den Menschen alles Glück (sumnäni vifvä mdmisheva tur- 
vdnir — I 130, 9); I 173, 9 wird er mit einem eifrigen 
(sc. Opferer) verglichen: turö na kdrma ndyamäna uJähd. 
Indra ^^ der gewaltige Himmelsgott, ist der Inbegriff aller 
Kraft und Stärke, daher seine Beiwörter „fakrä*^ der 
Kräftige I 62, 4 etc. (nur selten von a. Göttern: II 39, 3 
und X 24, 4 werden die Agvinen, VIII 4, 15 Püshan, 
I 166, 1 die Maruts, V 41, 15 Varütri und VIII 1, 19 
Soma so genannt), „fatdkratu^ der hundertkräftige I 10, 1 
etc., „fdktwat*^ V 31, 6, fäcfipäti I 106, 6 u. ö., fävasah 
päti I 11, 2 u. ö. Er ist Erschütterer des ünerschüt- 
terten (cydvanam dcyutänäm) VIIT 96, 4; Träger des 
Himmels {dhartä divö rdjasas prshtd ürdhvö III 49, 4), ä. 
von Soma: dharünam divdh I 23, 13. Das Dargereichte 
nimmt Indra an wie ein Bezwinger (yatamkarö nd, L. „Ein- 
treiber") V 34, 4. Die Maruts erschüttern die Erde bei 
ihren Zügen: I 37, 6, weshalb sie „Ersehütterer" (dhü- 
tayah) genannt werden: I 37, 6 etc. — Virüpa fleht den Agni 
an: nicht wirf uns in dieser großen Schlacht weg wie 
ein Lastträger sc. die Last {bharabhrd yatha) VIII 64, 12. 
rv 5, 6 spricht ein Dichter zu Agni: ich mindere nicht 
das Lied wie schwere Last (ffurüm IhxrdTß nd), VHI 21, 1 
wird zu Indra gesagt : wir rufen dich wie etwas Schweres 



^) Ich bemerkte bereits p. 12, dass der Anthropomorphismus 
der Götter bei den Indem bei weitem nicht so entwickelt war wie 
bei den Griechen. Die vedischen Gottheiten haben im Geiste des 
damaligen Inders noch keine bestimmt «asgeprägte Gestalt ange- 
nommen, wie das in Griechenland schon zur homerischen Zeit bei 
einem Zeus z. B. der FaU war. Aus diesem Grunde sind auch 
Ausdrücke wie die oben zusammengestellten bildlich aufzufassen. 

6* 
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tragend, Hülfe suchend ( — sthüräm na käc cid hhdranto 
'vasyävah), — Wie ein sich eifrig bemühender (bhüshann 
iva) bringt der Sänger dem Gotte das Loblied dar X 
42, 1. — 

Wie ein Ausgießer (sekteva) goss ich in das Gefäß 
zum Trinken sc. Soma, lesen wir im Indraliede III 32, 15. 
In dem Zauberliede I 191 heißt es v. 14: die sieben un- 
vermählten Schwestern nahmen dir das Gift weg wie 
Wasserkrug-Trägerinnen {vdakam kumbhinir iva). — Das 
Erretten aus der Not und Erlösen von der Sünde wird 
an einigen Stellen mit dem Lösen eines Knotens oder 
Strickes verglichen (VIII 56, 18 mit dem Lösen der Fes- 
seln: p. 88): „wie einen festen Knoten löst den Atri" 
(drUfdm granthim nd vi shyatam a.^^) sagt der Dichter X 
143, 2 zu den Agvinen; „wie einen Strick löse meine 
Sünde" bittet den Varuna der Sänger 11 28, 5, cf. V 85, 
8: — särvä tdvi shya fithireva. Soma soll, sich klärend, den 
rechten Weg und den bösen wie einen geknüpften Knoten 
löseU; d. i. trennen (grantkirii nd vi shya gratkUdm — tjum ca 
gätum VTJindm ca IK 97, 18). 

G. Bewegung. 

Agni bewegt sich geschäftig gleichsam {bhüshan nd) 
zu den braunen hin sc. Hölzern, Pflanzen I 140, 6; der 
junge sc. Agni erhebt sich einer Linie gleich {grmir nd, 
t. c: so grad) X 61, 20. Sein Herschersitz gleicht dem des 
„Herumwandlers" d. i. Väyus nach Säy. (pärijmeva kshayasi 
VI 13, 2); dem Läufer gleich, der sich nicht täuscht, nicht 
umkehrt, zeigt er sich bei den Kräutern {adroghö nd dror 
vitd — ) VI 12, 3; der Zusammenhang zwingt uns zu dieser 
üebersetzung und wir können mit G. an das Sonnenross 



26 S. V, p. 84 macht Bergaigne auf den eigentümlichen Sprach- 
gebrauch des PV. aufmerksam, wonach z. B, wie an unserer Stelle, 
dasselbe Verb „einen Knoten lösen" und ,,einen Gefangenen los- 
bin den'* ausdrücken kann. Cf. Anm. 22. 
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denken; Ludwigs „Schmelzer" ist nach meiner Ueber- 
zeugung unhaltbar. Agni verbarg sich im Versteck (im 
Wasser), wo ihn dann die weisen Bhrgus fanden; diese 
Legende von der Entdeckung des Feuers wird X 46, 2 
erwähnt. Von Agni heißt es femer, dass er mit der 
Flamme alle Bäume umschlingt VI 60, 10. — Den Ver- 
gleich mit einem Wanderer finden wir VII 34, 5: yateva 
pätman tmana hinota wie ein dahin fliegender Wanderer 
eilet und X 106, 3: pärijmäneva yajathah puruträ, von den 
AQvinen; cf. I 183, 5: die gezeigte Richtung gleichsam 
gradaus gehend (di^am nä dishtam rjüyeva — ) kommt auf 
meinen Ruf; X 143, 6: wie Heilbringende kommt (pamyA 
ivah — [hhüshaiam — ). Auch die Maruts werden Wanderern 
verglichen: I 64, 11. Der Sänger bewegt durch seine 
Lieder den Püshan, der einem auf dem Weg behenden 
(sc. Wanderer) gleicht {ajirdm nd ydmani) I 138, 2. — Die 
Maruts sollen durch die begehrten Hilfleistungen die Men- 
schen fördern (ihnen zum Ziel verhelfen), wie der zurück- 
gelegte Weg zum Ziele führt (gatö nddhvä vi Hräti jantum 
prd nah — tireta VII 58, 3^^; sie messen die Wegstrecken 
gleichsam aus der Feme (jxxräväto nd ydjanäni mamire 
X 78, 7). Soma gleicht weiter Bahn (uro Iva gätvh IX 
96, 16); er ist der stete Gänger (Jdgmir) VIII 82, 22. 
Die Feinde des Sudäs gingen dem Verderben wie einem 
Ziele entgegen (iytir drdharji nd nyartkdm — VH 18, 9). — 
Der Vollständigkeit wegen erwähne ich noch X 86,. 
7: bhasdn me amha sdkthi me ^ro me tiva hj-shyati. 

H. Bedürfnisse des Menschen. 

a) Speise und Trank. Agni gleicht ergötzender 
Nahrung {pushiir nä ranvd I 65, 6), gereicht zur lYeude 
wie ein speisereiches Gelage (pitumdt%va saifisät IV 1, 8). 



^ Das Beispiel ist nicht für ein zweigliedriges Gleichnis anzu- 
sehen, weil ein solches zur Vergleichungspartikel ydthü haben müsste : 
8. V. p. 82. 
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Er lässt Ruhm wie Nahrung gedeihen ( — puahtirti nä 
pushyasi VI 2, 1). Das Feuer verspeist gleichsam das 
Bolz: VI 12, 4 heißt es ausdrücklich, dass Agni Holz zur 
Speise hat (drvänno), ebenso II 7, 6; er ist gefräßig (agüsha) 
i 174, 3, bemeistert gierig die Speisen X 91, 7 und ä. 
VI 4, 6; leckt im Schoß der Erde gleichsam gekochte 

Speise (sasäifi nä paJcväm — ririhvänsam X 79, 3). VIII 

63, 2 und an anderen Stellen wird Agni Sarpisschliirfer 
(sarpirästäi) genannt. Er dürstet gleichsam, wenn er das 
Holz anstrahlt 11 4, 6, ä. VI 16, 6. Wenn er die Ge- 
büsche verbrennt, würzt er gleichsam die Erde (asvadayan 
nä hhüma 11 4, 7). Auch bei Homer finden wir das essend« 
Feuer: %oifg afia aol nvq ia&iei T 182 und bei Euripide« 
Med. 1187: nafig>dyov nvQog. — X 143, 6 werden die Ag- 
vinen aufgefordert, heranzukommen wie zum Brunnen 
reichliche Tränke {ütsam nä pipyusktr ishah). — Ijidras 
Herlichkeit wurde genossen wie der Schale berauschender 
Trank (apäyi te mähaip p&trasyeva — mädah I 175, 1); Indra be- 
rauscht sich am Somatranke 11 19, 2 und ö., er ist der 
„Somatrinker" (somapä) tcut i^ifv: Hl 41, 6 etc., cf. I 
21, 1, wo Indra und Agni die besten Somatrinker genannt 
werden. Dem Austeiler von Nahrung gleich (püv6 nä — 
vibhdkta) teilt Indra zu X 147, 5. Die getrunkenen Soma- 
säfte, die im Innern kämpfen, gleichen berauschten Men- 
schen Vni 2, 12, cf. IX 107 , 12. Dem Soma soll wie 
Nahrung {hhrti) ein Lied dargebracht werden IX 103, 1, 
^. Vni 55, 11. I 61, 1 u. 2 und IV 16, 15; cf. VIJ 
36, 2 : dies Lied bereite ich euch wie Speise (imäm — suirJctim 
iskaifi nä kpive). Die vorwärts stürmenden Maruts gleichen 
Eauschbetörten {durmäda im) I 39, 5. Die lärmenden 
Presssteine gleichen Schnelltrinkern {anjaspä im) X 94, 13, 
— Wie Durstige blickten zum Himmel auf die bedrängte» 
Trtsu VH 33, 5. — Wie Nahrung {dhasim im — ) wird 
^em Agni der Sitz zurecht gemacht I 140, 1. — Von 
Analogien aus dem Griechischen sind nur zwei Gleichnisse 
Hesiods anzuführen, in denen die Freude am Kampfe mit 
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derjenigen am Mahle verglichen wird: Sc. 114: dem He- 
rakles und lolaos ist Schlachtgetümmel nolv q^llTsga d^ol- 

vvig und frg. CCXXIII: AlaxLdaq, nolifico Tiexo^Qf^orag fjVTs 

b) Verschiedene Geräte lernen wir in den folgenden 
Bildern kennen: die ÄQvinen werden aufgefordert herbei 
zu kommen, ähnlich einem Schlauch zum Ausgießen 
{krivir na sSke) YHl 76, 1. Indra wird von den Opferern 
wie ein Schlauch mit Somatropfen voll gegossen I 30, 1. 
Püshans Freundschaft soll feindlos {avrkdm) sein, ähnlich 
eines Schlauches {df-ter im) sc. Festigkeit, welcher Milch 
enthält, nicht zerrissen und wol gefüllt ist: VI 48, 18; 
aus dem avrkam haben wir fär den Vergleichungsausdruck 
den Begriff der Festigkeit, Sicherheit zu entwickeln. — 
VIT 89, 2 wird der unsichere Gang eines Menschen mit 
einem wankenden, aufgeblähten Schlauch verglichen: ydd 
Smi prasphnränn iva drtir na dhmätäh\ auffällig sind die zwei 
Vergleichungspartikeln und wir haben deshalb vielleicht 
zu dem prasph. ein anderes Subjekt, etwa „Mensch" zu 
ergänzen; darauf weist auch Säy. hin, der erklärt: „vor 
Kälte erbebend". Wenn es regnet, stellt sich der ved. 
Inder vor, dass Parjanya Wasser aus dem Schlauche (d. i. 
der Wolke) ausgießt: drHm sü karsha vishitam nyähcam V 83, 7, 
cf. I 129, 3. IV 45, 1 u. 3. Der Schlauch war das 
Symbol der Wolke auch bei den Griechen: auf diese Vor- 
stellung deutet die Erzählung vom Windschlauche, den 
Aeolus dem Odysseus mitgibt, hin: x 19 flf. — Der im 
ausgetrockneten Teiche liegende Frosch wird VTI 103, 2 
einem trockenen Schlauch verglichen. Ein Vergleich liegt 
wahrscheinlich auch I 191, 10 vor, trotzdem die Ver- 
gleichungspartikel fehlt: sürye vishäm d sajämi drtim 
surävato ffrhe. — Die Wolke wird metaphorisch als Tonne 
und Kufe bezeichnet: Varuna gießt die Tonne mit der 
Oeffhung nach unten über die Erde aus (nietnabäram — kd- 
mndha7n) V 85, 3, cf. VIU 7, 10; die Maruts mit der Tonne 
(kabandhlnah) finden wir V 54, 8. Für die Wolkenkufe 
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vgl. man V 83, 8. IX 86, 3 und 108, 9. IX 88, 6 wird 
der durch das Läutersieb sich ergießende Soraa dem Regen 
aus der Himmelskufe verglichen. I 7, 6 wird die Wolke 
„Kessel" {carü) genannt. Einen sonderbaren, mir nicht 
recht verständlichen Vergleich enthält V 19, 4: gharmö 
nä läjajatkarö 'dabdhah fäpvato ddbhah „wie ein Eessel mit 
Speise im Bauche [ist Agni] der unversehrbare AUver- 
derber" (L.). Das Unrecht soll heiß sieden wie der Kessel 
am Feuer (cai^r agnivd^ im) und den Bösewicht verderben : 
VII 104, 2. — Bei Homer finden wir fi 237 die Charybdis 
und ^ 362 das Wasser des Skamandros mit einem Kessel 
voll siedenden Wassers verglichen. — Soma gleicht einem 
Topf (carü), aus dem man Gaben schütteln kann IX 52, 3. 
— Indra spaltete den Berg wie einen neuen Krug {nävam 
in nä kumbhäm) X 89, 7. — Oft ist die Rede von den 2 
resp. 3 Schalen {dhishäne)j das sind die 2 resp. 3 Welten: 
Himmel, Erde, Luftraum, z. B. I 160, 1. VI 8, 3. V 
69, 2. — VI 27, 6 werden die dem Pfeil erliegenden 
Vrclvans springenden Gefäßen verglichen (pdträ bhindand^ 
Vergleichungspartikel fehlt !). — Indras goldfarbene Lippen 
. gleichen 2 Löffeln (srüvem, nach Säy., doch ist die Be- 
deutung des Wortes unsicher!) X 96, 9. Das begangene 
Unrecht will der Sprecher von I 162, 17 durch das Gebet 
angenehm, d. i. wider ^ut machen gleichsam mit dem 
Löffel voll Spende beim Opfer (sruceva). — Wie mit einem 
Mahlstein (drshddevä) soll Indra das rakshas zermalmen 
Vn 104, 22. — Die Agvinen werden gebeten, wie Krücken 
{khrgcUem) vor dem Ausgleiten Schutz zu gewähren 11 39, 
4. — Der Speer Indras gleicht einem langen Haken 

(dlrghärii hy änkuQom yathä fäktim bibharshi X 134, 6, cf; X 
44, 9; mit einem langen Haken (der Blitz? ankugö — ) soll 
Indra' dem Opferer Gut darreichen: VIII 17, 10. — Vishnu 
hält die Erde ringsum mit Pflöcken fest (rnayukkai^) 
vn 99, 3. — Das von den Ädityas verliehene neue Leben 
l)efreit den Menschen von der Sünde wie einen Gefesselten 
aus der Fessel {bandhäd baddhdm im) VIII 66, 18. Mtra 
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und Varuna, die das Unrecht verfolgenden Götter, werden 
Vn 65, 3 schlingenreiche Fesseln genannt {bhiripagö/v an- 
rtasya setü). — Die auf das Brett geworfenen Würfel bren- 
nen als magische Kohlen (dwyd dngärä\ obwol kalt, das 
Herz ans X 34, 9. 

c). Schlaf Für Menschen, die Schlafenden gleichen, 
d. h. untätig sind, findet Indra keine Gabe I 63, 1. Agni 
wacht früh auf {usharbudham) IV 6, 8 u. ö. Hesiod sagt 
von den Menschen des goldenen Zeitalters: x^vriaxov d" (hg 

vnv(^ dedfififikvoi 116. 

d) Das Bad wird in dem einzigen Vergleich V 80, 5 
erwähnt: Ushas steht einer Badenden gleich aufrecht da, 
als hätte sie ihren Leib für rein befunden. 

e) Kleidung; Schmuck. Das beim Tagesgrauen ent- 
zündete Feuer „kleidet sich in Morgenröten* VI 3, 6; 
Schönheit und Licht sind die Gewänder, in die es sich 
hüllt: n 10, 1. IV 5, 15, cf. I 26, 1; 95, 7. Das Opfer- 
feuer, das mit ghrta besprengt wird, heißt „ghrtagewan- 
dig" {ghriänirnik) III 17, 1 u. ö. In rüstige Kraft kleidet 
sich Agni X 63, 3 (dyunäsäno). Wenn er durch die Fluren 
zieht, beleckt er rings den üeberwurf der Mutter {adld- 
väsäm pari mäiü rihän I 140 , 9) und er selbst dient den 
zwei Welten zum üeberwurf {adhtväsäm rödasi vävasänS 
X 5, 4). Agni wird vom Sänger wie mit einem Kleid mit 
dem Lied umhüllt (lästreneva väsayä mänmana) I 140, 1; 
ähnlich heißt es VIII 26, 13, dass die Agvinen dem zu 
Glück verhelfen, der wie mit dem Kleid die Frau mit 
ihren Opfern verhüllt ist (^dhivasträ vadhür im). VI 8, 3 
lesen wir: Agni rollte wie 2 Felle die 2 Schalen aus- 
einander {vi cdrmaniva dhishdne avartayad) d. i. er trennte 
Himmel und Erde; über die Schalen cf. o. p. 88; wir 
haben hier wieder eines der vielen Beispiele, wo Metapher 
und Vergleich in wenig Worte zusammengedrängt sind. 
Indra rollte die 2 Welten wie ein Fell zusammen: VIII 
6, 5. — Das Wasserkind (Agni) ist mit dem Blitz be- 
kleidet n 36, 9. — An die Agvinen kann man sich halten 
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yfie an das Kleid bei der Kälte (? yuvör hi yanträfft himy4va 
väsaso) I 34, 1. Vom altgewordenen Cyavrma lösten sie 
die körperliche Hülle wie ein Gewand (dräpim im) I 116, 
10 u. ä. V 74, 6. — Die zwei Welten passen für Indra 
wie zwei Gürtel (kakshyd na) I 173, 6; einem großen Felle 
gleichen seine Zufluchtsstätten (mahtm hjrttik garand ^-- VTII 
79, 6). Indra ist in Kräfte gehüllt {tämshibhir dvrtam) ^^[^ 
77, 2, c£ I 130, 4. IV 16, 14. VI 29, 3, wo er einem 
Tänzer verglichen wird, ist er mit wolriechendem Mantel 
versehen; II 14, 3 soll er in Soma gehüllt werden ji>r nd 
(wie ein Greis? Säy.) in Decken. Noch ein anderes Klei- 
dungsstück lernen wir aus IV 22, 2 von ihm kennen: 
^ye pdrushrßm ushamäna irnam ydstfäh pdrvöm sakhyd^ia 

vivye, unzweifelhaft ist die Wolke gemeint; der in die 
(Wolken-) Wolle sich kleidende Indra heißt deshalb 
Widder: 11. Teil sub „Schaf und Ziege". Auch die Ma- 
ruts kleiden sich in Wolle, cf. u. Diesem Wollen- d. i. 
Wolkenkleide entspricht im Gr. die bekannte Aegis des 
Zeus, unter der wir die Eegenwolke zu verstehen haben 
(cf. E. H. Meyer, indogerman. Mythen I p. 139). Indra 
zerreißt die Burgen wie das Alter ein Gewand {ätkarß nd 
püro jarwid vi dardahi IV 16, 13). — üshas ist in Licht 
gekleidet (jyöHr väsänä) I 124, 3, cf. III 39, 2, wo jeden- 
falls Ushas gemeint ist; sie hat ein lichtes Gewand: I 
113, 7. Vn 77, 2, ist goldfarbig: VH 77. 2. Diese und 
ähnliche Metaphern sollen die glänzende Erscheinung 
Agnis, der Ushas und anderer Götter veranschaulichen 
und im Griechischen finden wir aualoge Bilder. Die licht- 
gewandige Ushas erinnert uns lebhaft an die xqoxonenXog 
ildg e 1 etc.; auch Sonne und Mond sind bei den Griechen 
prächtig gekleidet: h. XXXII 8: an 'ßKcavolo Xosaaa- 
fiivii XQ^^ — sifiaTu iaaaiAivfj — lelfjvtj, Phoen. 175: 

to XmaQol^Mvov d'vyatsq ^^klov, EsXavala. Ion 1516: iv 
tpaewaig r^Xiov nsQimvxcug. Für Sonne und Mond fehlen 
uns die entsprechenden Metaphern im RV., da andere 
Qt)tter, neben Agni besonders die Maruts und Soma, wie 
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wir sehen werden, mit ihrer Kleiderpracht in den Vorder- 
hand treten. IV 13, 4 wird das schwarze Gewand der 
Nacht erwähnt; Sürya zieht es weg, und seine Strahlen 
schütteln die Finsternis ab wie ein Fell, cf. I 122, 2 und 
VII 63, 1, wo gesagt wird, dass er die Finsternis wie ein 
Fell zusammenwickelte; cf. auch VHI 6, 5 p. 89. Bei 
Aeschylus Pr. 24 wird die noixi^leifKov vv^ erwähnt, das 
schwarze Gewand der Nacht wird hier also durch das 
Sternenkleid ersetzt. — Vena trägt ein wolduftendes Ge- 
wand (ätkam surabhim) X 123, 7. Das Kleid der Maruts 
ist die Wolke: V 52, 9; 63, 6 und ferner der Regen: IH 
26, B. V 67, 4. Wie ein Fell benetzen sie mit Wasser 
die Erde I 85, 5. — Varu^a liegt den Gegenden an als 
^in Gewand ( — ätJca ägäye VHI 41, 7). Dem Vayu be- 
reiten die Ushas schöne Gewänder mit wunderbaren Strahlen 

I 134, 4; er selbst soll (v. 3) die üshas bekleiden. — 
Reichlich ist Soma mit Kleidern versehen: er ist in präch- 
tige Gewänder gehüllt IX 97, 2; hüllte sich gleichsam in 
«in gewaschenes Kleid IX 69, 4, mit welchem Kleide wol 
die Milch gemeint ist, cf. IX, 14, 5: gdh (d. i. Milch, cf. 
Teil 11) krnvänö na nirnijam und VIII 1, 17: gavyüL västreva 
väsdyania in ndro; dieses Kuh- d. h. Milchgewand (wir fin- 
den oft das Wort „go^ metaphorisch für „Milch": cf. 
Teil U) wird noch oft erwähnt, z. B. IX 8, 5 u. 6. An- 
dere Somakleider sind das ghrta: IX 82, 2 und das Wasser 

II 36, 1. IX 2, 3 etc., cf. IX 89, 2 : der König zog der 
Flüsse Gewand an; ferner das Läutersieb: IX 101, 15, 
der Schafpanzer (d. i. die Somaseihe: pari shyä suvänö 
uvyäyarjft — vdrmävyaia) IX 98, 2, die Kufe: IX 90, 2 und 
die Finger, welche ihn pressen: IX 97, 12. Auch mit 
Liedern wird Soma bekleidet: IX 35, 5; 43, 1; in Begeh- 
renswertes, in Licht kleidet er sich I 135, 2. Diese Me- 
taphern hat Bergaigne S. L. IV p. 131 f. zusammengestellt 
und besprochen. — Die an Indra gerichteten Gebete hat der 
Sänger wie gute, schöngefertigte Kleider gemacht: V 29, 
15. — Indra sdl das Loblied des Sängers in Reichtum 
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kleiden VI 35, 1. — Die geschmückten Opferpfosten heißen 
schön resp. licht gekleidet III 8, 4 resp. 9. Die vedi wird 
mit dem barhis und dieses wider mit den verschiedenen 
Opfergeräten bedeckt, deshalb sagt der Dichter X 114, 3: 
die vierlockige, junge, schöngestaltige, ghrtaantlitzige 
kleidet sich in die Opferwerke (cf. L. V 304). — Der 
Pfeil kleidet sich in Adler -(kleid, mparnam vaste VI 
75, 11). — Die Maruts schütteln Himmel und Erde wie 
den Saum (sc. eines Kleides, äntam nd I 37, 6). — Bei 
Homer wird %vvvfii nur vereinzelt bildlich gebraucht: O 

389: xarä avofia el/j^iva x«^x^7 SC. ^vard. Y 381: Achill 

ist (fQsal elfiivog dX%i\v. Einmal begegnen wir auch dem 
Vergleich mit einem Fell: P 389 ff. Der Kühnheit der 
ved. Metaphern kommt am nächsten Ae. Ag. 872: Xx^ovog 

fqifioiQOV %kalvav k^riix^i Xaßdav, — 

Einen Vergleich mit der Wolle schließt in sich das 
Beiwort irnamradas „wollenweich**, das V 5, 4 dem barhis 
und X 18, 10 der Erde gegeben wird. Dieser Vergleich 
liegt uns näher als der homerische t 233, wo der Leib- 
rock des Odysseus weich wie eine Zwiebelhaut genannt 
wird. 

Der Schmuck gab zu folgenden Bildern Veranlas- 
sung: Agni trägt man wie an der Hand einen Ring {hoste 
nd khadinam VI 16, 40). Die Flammen sind sein Schmuck: 
n 8, 4; deshalb heißt er VI 4, 6 bunt geschmückt; er 
schmückt sich mit lichten Kühen {ankte ^bhir göbhir V 
1, 3) : die Kühe bezeichnen hier nicht, wie gewöhnlich, die 
Milch, sondern das ghrta, cf. VTE 64, 1 : des ghrta Pracht- 
gewand (nirnijo). III 14, 3 wird er mit Opferspenden ge- 
schmückt, n 10, 6 endlich tritt er im Schmuck des 
Freiers auf {märyagnh). Den prächtigsten Schmuck be- 
sitzen die Maruts: sie tragen goldene Gewänder V 56, 6, 
sind bunt geschmückt I 64, 4, cf. X 77, 2, haben Gold- 
schmuck an der Brust I 64, 4; 166, 10. VIII 20, 22. 
X 78, 2 etc.; an ihren Schultern sind Spangen befestigt: 
Vn 56, 13, cf. I 64, 10; 166, 9. V 53, 4, und Hirschfelle 
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hangen um dieselben: I 166, 10. Putzliebenden gleich 
{ffuhhamyävo nä) erstrahlten sie mit Schmuck X 78, 7. Dem 
Sänger sollen sie mit Gut das Lied schmücken II 34, 6. — 
Die gesungenen Loblieder sollen Indra und Vishnu schmücken, 
lesen wir VT 69, 3. Die Kuh ist nicht nur das Alltags- 
kleid Somas, sondern auch sein Schmuckgewand: IX 107, 
26; 86, 26; 72, 1, cf. 99, 1. Das brahma bereitet er sich 
zum Schmuck IX 71, 1, und mit Schönheit wird er geschmückt 

IX 34, 4. — Auch der Nacht fehlt der Schmuck nicht : 

X 127, 1. Den reichen Schmuck der griech. Götter kennt 
jeder, ich erinnere nur an h. Ven. 65: XQ^^^) xoafii^d^e'laa — 
Uq)Qo6i%ri^ den goldenen Wagen der Artemis: h. IX 3 und 
ihre goldenen Zügel: Z 205; cf. h. XXXII 5, wo der 
Schmuck der Selene beschrieben wird. — C 232 ff. ver- 
gleicht Homer den verschönerten Odyssens dem von Gold 
umfassten Silberschmuck. — 

Einige Bilder von der Farbe dürfen wir nicht uner- 
wähnt lassen: das aufstrahlende Feuer wird lichter Farbe 
verglichen I 66, 3 : citro yäd dbhrät fvetö nä vikshü. Agni, 
sowie Ushas, Indra und die Maruts sind goldfarben: II 
35, 10. VII 77, 2. V 38, 2. 11 34, 11. Der Soma hat 
eine goldgelbe Farbe, deshalb wird er unzählige Male kurz 
hari ^der goldgelbe" genannt. Sürya heißt der rote 
{bradhna) VIII 58, 7 u. ö. Nacht u. Morgenröte sind die 
zwei verschiedenfarbigen {yirüpe) I 95, 1, cf. I 96, 5. Die 
dahin eilenden Apsarasen sehen aus wie rötliche Farben 
{ta anjäjjo 'rurmyo nä sasruh X 95, 6). — Das Gebet ist 
hellfarbig (puhramrna) I 143, 7,. mit welcher Metapher 
5eine Vorzüglichkeit bezeichnet werden soll. 

I. Krankheit. Unglück. 

Wie Verletzung beim Gange, soll üebelwoUen dem 
Menschen fern bleiben (rishtäm nä ydmann äpa bhütu dur- 
maiir I 131, 7). — Wer dem Agni dient, der dringt mit 
des Himmels Unterstützung durch die Feinde wie durch 
/Bedrängnis {dvisho änho nä tarati VI 2, 4). 
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K. Verkehr. 



Agni ist gleichsam des Himmels Gehülfe (di/vd ivSd 
aratir II 2, 2), ist Gehülfe der Nacht VI 3, 5, der im Holst 
herschender Gehülfe VI 12, 3 ; sehr oft wird er ohne nähere 
Bestimmung blos „Gehülfe" genannt, wie VI 15, 4. X 
3, 1. Indra wird VI 47, 7 einem Führer verglichen {prä 
nah puraeteva pa^ija prd no naya — ^), cf. I 130, 1. III 
84, 2. Die Maruts sind kundige Leiter, den besten Weg- 
weisern gleich (jprajnätäro nä jijSshthah sunltaydh X 78, 2, 
— in 30, 15 lesen wir: indra drhya yamaJcofä ahhüvan 
yajnaya giksha grnaie säkhibhyah Indra sei stark! Menschen 
mit Reisekisten (gleichsam) waren es (die zum Opfer 
kamen); dem Opfer hilf, dem Preisenden, den Freunden; 
die Stelle ist unklar, ich glaube aber, dass L. sie richtig 
aufgefasst hat, der V 65 erklärt: „Indras Verehrer — , 
die mit ihren Darbringungen kommen, sind, wie Reisende 
mit Waren den Wegelagerern, so den bösen Menschen 
wie den Dämonen ausgesetzt; sie müssen geschützt wer- 
den**. Die Opferer wünschen von Indra nicht wie aus- 
wärtige oder wie fremde Menschen behandelt zu werden 
(md bhwna nisktyä ivmdra iväd dranä iva VIII 1, 13). Als 
Svarbhänu den Sürya mit Finsternis schlug, da glichen 
die Wesen in ihrem Aussehen einem der Gegend Unkun- 
digen, Verirrten (äkshetravid ydtkä mugdhd bhuvanäny adl- 
dhayuh V 40, 5). — „üshas, die Schulden gleichsam — 
d. h. die den Göttern zu entrichtenden Opfer — treibe 
ein", heißt es X 127, 7 (rneva yätaya). Soma beeilt sich, 
die Feinde zu bewältigen, einem Schuldverfolger ähnlich 
(dvishäs tarädhyä rnayä nä lyase IX 110, 1). Aehnlich wie 
^/i6 (^^)? wie ^/g (gapka), wie die (ganze) Schuld zusam- 
mengeschafft (d. i. abgetragen) wird, so will der Dichter 
von VIII 47, 17 den bösen Traum zu Aptya sc. Trita 
cf. R. V. II p. 326 ff.) schaffen. 

Zu einer reichen Anzahl von Bildern lieferten den 
Stoff der Bote, die Freundschaft und besonders die 
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Gastfreundschaft. Wir begreifen leicht, wie dem zum 
Himmel empor steigenden Feuer die Vermittlerrolle zwischen 
Erde ufid Himmel übertragen werden konnte, und wenn wir 
vollends daran denken, dass nach altindischer Vorstellung da» 
Feuer seinen ursprünglichen Sitz im Himmel hatte und erst 
von da zu den Menschen gelangte, so wundem wir uns nichts 
dass Agni so uuendUch oft als „Bote" (düia) angerufen 
wird, I 44, 2 etc.: er wie keiner war ja des Weges zum 
Himmel, seiner Heimat, kundig. I 60, 1 wird er als sehr eif« 
riger Bote (mprävyäm d.) bezeichnet, I 44, 2 als erwünschter 
Bote (Jüshto d.), I 36, 4 als der uralte Bote ( — pratnäm), 
I 44, 11 als weiser, rascher, unsterblicher Bote (joräce- 
iasam jlräm d. ämartifam), I 44 , 9 als Bote der Stämme 
{d. vigäm ä»i). Oft sagen auch die Dichter zu ihm: du 
gehst nach Botschaft aus (ydsi dütyäm), cf I 44, 12; 74, 7. 
— Die Agvinen gleichen Boten: n 39, 1, cf. X 106, 4. 
Wie ein gehorsamer Entsandter war Vasishtha aufmerk- 
sam gegen die A^vinen, indem er sie pries {prushtivem 
preshito väm ahodki — VII 73, 3)^ Die Taube ist die Botin 
der Nirrti X 165, 1; die breitnasigen, unersättlichen,, 
braunen sc. Hunde sind Yamas Boten X 14, 12. Den 
Vena hat Varuna zum Boten X 123, 6. Dem Soma geben 
Anweisung wie einem Boten die Weisen IX 99, 5. — Die 
Stimme wird IV 33, 1 und Vlll 5, 3 einem Boten ver- 
glichen, ebenso das Lied V 43, 8. VI 63, 1, cf. X 47, 7 r 
meine Boten wandern zu Indra, die Loblieder (vdmvano 
mäma dütäsa indram stömäq caranti)\ die Stimme (Indras?) 
soll zwischen den 2 Welten wandern wie ein Bote {antar 
dütö na rödasi oarad vdk I 173, 3). Homer liat ebenfalls 
verschiedenen Göttern die Botenrolle übertragen, ich er- 
innere an Iris, die Botin der Götter B 786 u. ö., Hermes^ 

SidxroQOg a 84 etc.; cf. h. Ger. 407, h. XIX 29 {ayyslog)'^ 
€ 29: tfi) yäq — äyj$X6s i(f(fi; Q 169 U. 173: ^*6g ayy^- 
Aog an Athene, Helios: ^4 714, iS^ 270. Der Morgenstern 
ist der Bote der Eos: v 93 f. Auch der Vogel fehlt bei 
ihm nicht als Bote, cf. o 526: %Ui%oq^ ^AnolXwvoq %o,xv^ 
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uyyeXog, Die oaaa ist Jibg äyysXog B 93, cf. o) 413: öcca — 

äyysXog wxa xard mohv (pxeTo. Nur den Feuerboten 
kennt das Epos nicht ; hiefür können wir Ag. 282 ver- 
gleichen: giQvxTog dh ^qvtctov ösvq' ein dyydgov nvqog 
%nsf.msv (dyy, ein persisches Wort für Bote). Ag. 264 
wird Eos svdyyeXog genannt. Hermes erscheint Pr. 941 
als Jidg TQox^g; Euripides nennt ihn Ion 4 Jiog JidrQig^ 
El. 461 Jwg äyyeXog. — Aus Euripides ist auch die Me- 
tapher Heracl. 656 hieherzuziehen: ßoriv — ayyeXov fpoßov^ 
cf. Suppl. 203 f.: elta (f äyyeXov yXmCiSav Xoyoov dovg, — 

Bei Hesiod finden wir Hermes als Herold TL 939 {x'^qvx 
iix^avaTcov) Und als Boten 0. 85 {d-siv taivv ayysXov). 

Der den Menschen so willkommene und wolgesinnte 
Agni wird gern einem Freund verglichen: Die Sänger 
preisen ihn wie einen Freund: YHI 73, 1, cf. Vni 23, 8; 
31, 14; 63, 2. Man muss ihn wie einen Freund zu ge- 
winnen suchen {miträ iva yö didhishdyyo — 11 4, 1). Man 
schmückt ihn wie einen gut aufgenommenen Freund V 3, 
2; die Sterblichen stellen ihn wie einen Freund voran 
V 16, 1. „Sei uns wolgesinnt wie ein Freund dem 
Freunde" wird III 18, 1 gesungen. Agni gleicht einem 
heilbringenden Freund (dadhüsh tvä bhrgavo — m. nä gevaifi 
divyäya jdnmane I 68, 6). Mitra und Varuna schufen ihn 
gleichsam als Freund I 151, 1. Wer ihn entzündet, will 
ihn gleichsam zum Freunde haben I 143, 7. Das Feuer 
entzündet man täglich, wie man durch (täglichen) Umgang 
«inen Freund gewinnt, das ist der Sinn von X 7, 5: 
dyübhir hitäm mürdm iva pray6gam\ wir erwarten miträm 
prayögena, statt dessen sind m. und p. coordinirt, cf. S. V. 
p. 100. Einem Freunde gleich erstrahlt das Feuer V 
^, 7. Metaphorisch wird Agni als Freund bezeichnet 
I 67, 1 u. ö., auch als Hausfreund HI 2, 15 u. ö. Auch 
die Agvinen gleichen Freunden: X 106, 5; gleichsam ihre 
Freunde, haben ihnen die Sänger die Madhuspende darge- 
bracht in 68, 4, cf. Vn 67, 7. Indra kommt wie ein 
Freund zum Opfer X 29, 4; er ist wie Agni der Freund 
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der Menschen Vm 2, 27, cf. VI 45, 7, und seine Falben, 
die ihn zum Opfer fahren, werden m 35, 4 ebenfalls zu 
Freunden erhoben. 1 190, 6 vergleicht der Dichter Bfhas- 
pati einem gewonnenen Freund. Die Maruts femer zeigen 
sich den Menschen, die ihnen gehuldigt haben, als Freunde : 

— ukshdnty asmcd maruto kitd wa purü rafahsi pdyasä mayo- 
hhüvah I 166, 3, cf. V 54, 8: arya/mäno na marutah — pinvaniy 
üisam; wie alte Freunde ruft man sie an V 53, 16. Die 
Leute, welche die Satzung des Mitra und Varu^a wie ein 
Freund (die Freundschaft) verletzen, werden von Indra 
bestraft X 89, 8. Den Soma bittet der Dichter Vm 
48, 4, er möge wie ein Freund dem Freund die Lebens- 
zeit verlängern, ähnlich IX 104, 5; er und Indra sollen 
des menschlichen Gläckes gedenken »ganz wie man Freund- 
schaftsbündnisse schließt" (indem man dabei auf des Freun- 
des Wol bedacht ist; yäthä ycUhä mitradhüäni sarjtdadhür X 
1 00, 4). Soma soll zum Glänze gereichen wie der Freund 
dem Freund IX 105, 5. Eshetrapati verschafft den Men- 
schen wie ein Freund Rind, Boss und Nahrung IV 57, 1. 

— X 115, 7 werden die Opferherren Freunden verglichen 
mürdso na ye aadhüä rtäyavo. 

Agni ist nicht nur der Freund, er ist auch der Gast 
(atitht) der Menschen: I 127, 8. VII 3, 5. Vm 23, 25, 
der Hebe Gast (jmyö no a. VI 2, 7, cdru U 2, 8), der 
liebste G. (pr^shtha VDI 73, 1), der beste jugendlichste G. 
{ffreshiha ydvishtha I 44, 4), der wünschenswerte G. (m- 
rmya I 58, 6), der glückbringende G. (a. givö nah V 1, 8), 
der strahlende, schönglänzende G. (dytäanä VI 15, 4, dar- 
^aiagri X 91, 2), der glanzreiche G. der Nacht {akt&r a 
vibkdvasum X 92, 1). Er wird gepriesen wie ein befreun- 
deter Gast (a. na mitriyo VIII 19, 8) und gleicht einem 
weichruhenden Gast, dem Liebes erwiesen wird {syonoftr a. 
nd pnncmdfy I 73, 1). Der IV 40, 5 genannte Gast ist 
wahrscheinlich Dadhikra, cf. R. V. n 457. — Die auf- 
leuchtende Ushas lächelt wie ein freundlicher Einlader 
(? chändo nd smayate I 92, 6 ; die Bedeutung von eh. ist 

Oleiohniite u. Metophern i. Bffreda. 7 
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unsicher); sie weckt wie ein Tischgenosse die Schlafenden 
(admasän na sasatö bodkäyantt I 124, 4). Agni ist der 
Tischgenosse {admasöd) der Menschen Vm 44, 29, cf. VI 4, 4; 
ebenso heißen Indras Falben X 44, 3; sadhamädyä werden 
sie vm 13, 27; 32, 29 und 82, 24 genannt. — Als Indra den 
Strömen Bahn schuf, setzten sich die Berge wie Tisch- 
genossen VI 30, 3. 

L. Besitz. Beichtum. 

Die folgenden Vergleiche lehren uns, wie sehr die 
vedischen Inder nach Reichtum trachteten und wie hoch 
sie ihn zu schätzen wussten. Von Indra wünschen die 
Menschen Reichtum wie einen Vermögensanteil {raifim 
bkarängauri nd III 45, 4; Säyanas brauchbare Erkl. zeigt, 
dass unter anfa nicht das Erbteil zu verstehen ist: yathä 
pitä vyavahürajtläya puiräya svaklyasya dhanasya bhägam da- 
dati)\ ähnlich Vni 79, 6: tvd — rddho bhägäm ivemahe und 
vm 88, 3 : vdsüni — präti bhägärii nd dtdhima. U 19, 5 wird 
dagegen das Erbteil gemeint sein: d yäd rayim guhädava- 
dyam asmai bhärad äii^ifi naitago EtaQa — das Sonnenross 
— soll fehlerverdeckenden Reichtum wie ein Erbteil brin- 
gen, cf. Ludwig V 61, der zu guhad. bemerkt: „das Epi- 
theton — zeigt, welche Rolle der Reichtum zu allen Zeiten 
gespielt hat". Der Sänger naht mit Liedern dem Indra 
und Varuna, um des Lobes teilhaftig zu w;erden, wie (an- 
dere) Menschen nach Gut trachten ( — joshtära im väsva-^ 
IV 41, 9). Wenn Indra mit Vätas Pferden fährt, zieht 
er sie fest an sich wie zu erbeutendes Gut {rjrd vdjarß 
nd gädhyam yüyüshan IV 16, 11). Der Sänger soll Indra 
herkommen lassen, damit er, einem Behälter gleichend, der 
mit Gut gefüllt ist, Geschenke mache {kögam nd pürnärii 
vdsunä nyrshtam d cyävaya maghadeyäya ^ram X 42, 2, cf. 
X 134, 4: vigvmi dhümisfd \ raytrji na — ); ein Gott ist 

mit einem Gefäße verglichen! — an einer solchen Zu- 
sammenstellung nehmen wir Anstoß, nicht so der vedische 
Dichter, dem es weniger auf die Schönheit als auf die 
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Anschaulichkeit des Vergleichs ankommt. Verschiedene 
kühne Vergleiche dieser Art hat Bergaigne S. L. IV p. 
113 f. zusammengestellt. IX 93, 3 wird die Milch, mit 
welcher man den Soma mischt, blanken Gütern verglichen : 
mürdhänarii (sc. der Welt, d. i. Soma) gavdh päyasä camüshv 
abhi gnnanti väsuhhir na niktaih, Mitra und Varuna sollen 
dem Opferer die gleichsam viehverschaffenden Güter be- 
hüten {jpagushö nd vajän V 41, 1). Indra gewährt dem- 
jenigen seine Hülfe, der ihm reichlichem Gute gleichenden 
Soma keltert {dhämm nd syandräm bahuldm X 42, 5). Den 
Agni verehrten die Männer, als ob sie eines alten Vaters 
Habe verteilten (indem sie ihm so reichliche Opfergaben 
darbringen, püür nd jivrer vi vedo bharanta I 70, 5). Agni 
ist so wertvoll wie Reichtum: I 127, 9; 58, 6; 60, 1. 
66, 1, cf. I 128, 1. Seine Schönheiten sind begehrenswert 
wie der Reichtum eines Mannes, der reich an Bejden- 
söhnen (spärhd yäsya griyo drge rayvr virävato yat}^' 'YII 
15, 5). Agni verleiht dem Menschen Kraft wie Rßjchtum, 
der vom Vater erworben wurde (raylr nd — püroütdi,^'73j 1). 
— Vandana, den die Agvinen aus der Grube 'öp/etteten, 
wird einem verborgenen Schatze verglichen (yäd mdvamd 
nidhim ivdpagülhctm üd darQatad updthur vdndanäya I 116, 11, 
cf. I 117, 5 p. 52). Pedu erhielt von den Aq. das weiße 
Pferd, das so hoch zu schätzen ist wie beglückender Reich- 
tum ( — hhdgam nd nrbhyo hd/vyam mayobhüvam X 39, 10). 

»Nicht gib uns hin wie Reichtümer der Verschwender" 
{mä no magheva nishshapt pdrä däh) fleht der Sänger I 104, 5 
den Indra an. Soma soll seinen Saft wie väterlichen 
Reichtum genießen lassen ( — sutdsya bkakshlmahi pürya- 
syeva räyälp VIII 48, 7); er glänzt wie Reichtum {rayir vi 
räjati dyumdn IX 5, 3; S. wird hier also metaphorisch als 
rayi bezeichnet, während wir eher einen Vergleich er- 
warten). IX 88, 3 wird er einem Reichtumsverleiher ver- 
glichen {vi^ävaro draviitodä iva). Auch die Presssteine sind 
den Menschen so lieb wie Reichtum: X 94, 10. — Nah- 
rung wie Reichtum, der (sogar eines Berges) Rücken fiber- 

7* 



100 

ragt, teilen sie aus (jmsMrii vibhdjanta äsate rayim im. 
pfsMhamjpralhdvantam äyaU 11 13, 4); Subject ist nach Säy. 
grhamedhindh^ ich glaube vielmehr mit L. V p. 55, dass die 
beim Opfer versammelten Götter gemeint sind, schon wegen 
des Vergleichungsausdrucks, denn mit py. prabh. soll ge- 
wiss die Unermesslichkeit des Reichtums veranschaulicht 
werden, und Nahrung, die so großem Gute gleicht, ver- 
mögen nur Götterhände zu verleihen. — Tugra ließ den 
Bhujyu (seinen Sohn) in der Wolke zurück wie der Ge- 
storbene seinen Eeichtum I 116, 3. Der Somatrank be- 
geistert den Sänger von Vlll 48, 6 so, dass er ausruft: 
ich komme mir vor wie ein Reicher (d soma mcmye re- 
vAfi iva — ). 

M. Verbrecherwelt. 

..hn. bösen Menschen fehlte es im alten Indien nicht 
und'-TTje die Vergleiche zeigen, war es vor Allem d©p 
Dieb,-'Vor dessen Handwerk man sich hüten musste. 

Die'Maruts erlegen den Menschen, der gegen seine 
Verbündeten kämpft, wie einen Schuldigen {ye mdrtyam 
prtanäyäntam Ümair mävanarjfi na patayänta sdrgaih I 169, 7). 
— Agni eilt schneller als ein schuldiger Dieb, wenn er 
die Länder mit seinen Strahlen durchzieht (yah — dhär 
"vlyän piö nä tayür dti dkänvä rat VI 12, 5). „Wie der 
Dieb einen Platz im Verborgenen einrichtend, verhalfst 
du dem Atri, indem du ihn (darauf) aufmerksam machtest, 
zu Reichtum", wird V 15, 5 zu Agni gesprochen (paddifi 
nd tayur gühä dddhäno mahö räye cüdyann dtrim aspah), 
Agnis Spuren gehen die Weisen nach wie einem Dieb, 
der mit Vieh an verborgenem Ort sich versteckt {papvi 
nd täyüifi gühä cätantam — I 65, 1). Wie einem Dieb, der 
ein Eleid raubt, schreien dem Dadhikrä die Völker nach 
(vastramäthirii [wörtl. das Kleid quirlend, reibend, d. i. 
wegreißend] na täyiim IV 38, 5, cf. S. L. IV p. 120). 
„Macht uns aus dem Rachen der Wölfe los wie einen ge- 
fesselten Dieb", diese Bitte wird Vin 56, 14 an die 
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Ädityas gerichtet. Yaru^a soll den Vasishtha losbinden 
wie einen Dieb, der am Vieh (-diebstahl) sich ergötzte 
(und den Diebstahl gesahnt hat, pa^utj^fj} na tayim, VU 
86, 5). Die Worte VUI 29, 6 paM ikah pipäya täskaro 
IfcUhä gehen anf Püshan; wir übersetzen mit L« , einer 
wird fett vom Wege wie ein Dieb"; anders fasst Ber- 
gaigne R. V. II 422 die Stelle, der, wie öfter, zu viel 
zwischen den Zeilen liest, wenn ich mich so ausdrücken 
darf. — Wenn die Sonne aufgeht, gehen die Gestirne wie 
Diebe davon: I 50, 2. — In dem späten Zauberliede I 
191 heißt es Vers 5: diese (Schlangen, Würmer) wurden 
des Abends wie Diebe gesehen. — Wie ein Dieb, der in 
den Stall einbricht, überwinden die Heilkräuter alle Hinder- 
nisse {äti vigväh parishthdh stenä iva vrajäm ähramuh X 
97, 10). 

X 4, 6: wie zwei ihr Leben aufs Spiel setzende 
Räuber, die im Walde sich umher treiben (und den Wan- 
derer fesseln), so binden die 2 (sc. Hände) mit 10 Stricken 
(die Reibhölzer, ianüiyäjeva täskarä vanargü raQanäbhir dar 
fähhir abhy ädhUäm). — Den gr. Dichtem gefielen derartige 
Bilder auf Götter angewendet nicht; nur L Ap. P. 275 ffi 
finden wir ein hieher gehöriges Gleichnis: fiaxpidiwg die- 
Xviai^s old TS Xfi'iat^Qsg spricht Apoll zu den Seefahrern. — 



IV. Das Haus. 

Der Sänger Kakshivat wünscht ein hohes Alter wie 
die Heimat {dstam iva — ) zu erreichen I 116, 25. Die 
Maruts kommen zum Opfer wie nach der Heimat (amSm) 
n 36, 3. 

Das Haus des Freigebigen ist geschmückt wie Götter- 
wohnungen (devamäneva) X 107, 10. Das Himmelsgewölbe 
wird nut einem Bauwerk verglichen in dem metaphorischen 
Ausdruck divö mdnam — Vlll 52, 2. 
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Für Wohnung finden wir in den Vergleichen ohne be- 
merkbaren Unterschied vorzugsweise yo»*, oA», okya, kskaya, 
kshiti gebraucht. Der für die Götter zurechtgemachte Sitz 
gleicht einem Heim ( — sthanam d ydi seddthur dhruvdse nä 
yönim VII 70, 1), cf. VI 15, 16. Indra hat zur Wohnung 
die Wahrheit (satyäyonih) IV 19, 2. Das ghyta ist Agnis 
Heim (yowi) n 3, 11. — IX 66, 12 u. ö. wird der Opfer- 
platz „des heiligen Rechtes Wohnsitz" (riäsya yoni) ge- 
nannt. — Die drei Welträume (jparävälaK) sind die Woh- 
nungen (sväsaränt) der Agvinen I 34, 7. Agni erfreut die 
Menschen wie die Wohnstätte (öko nä ranvafp I 66, 2), ähn- 
lich von den an Indra gerichteten Wünschen IV 16, 15 
und X 33, 6: yäsya präsvädaso gira upamä^avasah piiuh \ 
kshitrarji nd ranva/m ücüshe; cf. I 144, 7: rcmvdh sämdrshiau 
pUumdn iva kshäyah = X 64, 11 V. der Lobpreisung der 
Marut-Schar. Unklar ist I 104, 5: präH ydt sya nlthär 
dargi däsyor öko nachä sädanam jänätt gät: als die List Da- 
syus offenkundig wurde, gelangte die Kundige (?Säy. gaur) 
wie zur Wohnstätte zu (des Kalbes?) Sitz — „Soma, 
erfreue dich an unserm Magen (wörtl. Herz) wie der Bräu- 
tigam am eigenen Wohnsitz" {mdrya iva svä okye) spricht 
der Dichter I, 91, 13. In Indra suchen die Gebetslieder 
die Heimatstätte, zu den Göttern gleichsam sc. gehend 
I 132, 5.^® Agni verleiht Gut, das nahrungsreichem 
Wohnsitz gleicht ( — pitimtdntam iva kshäyaifi rätnarji dddhöH 
V 48, 4). Dyaus und Pythivl bereiten den Menschen Herr- 
liches, Freude gleichsam zur Wohnung (mahäs karatho vd- 
rivo yäthä no 'sme kshdyäya VI 50, 3). Der Opferplatz (die 
Erde) soll gleichsam die Wohnstätte der Ushas sein (iydifi 
sä hhüyä tishäsäm iva kshd X 31, 5). Agni gleicht geräu- 
miger Wohnung {kshitir nä prthi I 65, 3); an Schätzen reich 



^ indra okyd^ didhishcmta dhitdyo devM dchä nd dhiidyaht; 
Bergaigne bemerkt S. V. p. 89 richtig, dass ein Verb ,,gehen** zu 
ergänzen ist, das wir I 139, 1 (p. 11 meiner Arbeit) ausgedrückt 
finden. 
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strahlt er wie eine Wohnung von Reichtum ( — kshUir nd 
räyd puruvdro adyatU IV 5, 15). — Süryas Wohnung wird 
Vni 58, 7 erwähnt: üd yäd bradhnäsya vishtäpam grhdm — 
gänvahi. — Die Opferstreu (barhis) gewährt Wohnsitz (den 
Göttern, pastyhmt) 11 11, 16. — Indra verschafft den Huld- 
vollen gleichsam Wohnung (väsäyaslva vedhäsas YIL 37, 6, 
Säy. svaUye sthäne 'vasthapäyasi). Unklar ist I 173, 6: säm 
mvya indro vrjänam nd hhimä I. hüllte sich in die Erde, 
die gleichsam sein Wohnsitz ist; Grassmanns üebersetzung 
„wie ein Gewand" wird schwerlich richtig sein, da vrj. 
in dieser Bedeutung nicht zu belegen ist, wol aber könnten 
wir mit L. an vrj. = „Kraft" denken, cf. I 130, 4: sai^ 
vivyöma öjasä favobhir indra — und ä. Stellen. Auf die 
bekannte gr. Vorstellung von der Götterwohnung auf 
dem Olymp, die analog der menschlichen, nur viel präch- 
tiger ausgeführt ist, brauche ich nur mit einem Worte 
hinzuweisen. Sophocles nennt Oe. R. 195 das von Amphi- 
trite bewohnte Meer ^dka/iov ^4ii^iTQL%ag, — 

Der Himmel ist ein über der Erde ausgebreitetes schir- 
mendes Dach: üd u shyd 'farane dw6 jyotir ayahsta süryah 
VIII 25, 19. 

Agni soll Kraft zum Ruhme wie Türen erschließen 
[duro na vijam — 11 2, 7); er erschließt des Reichtums 
Türen I 68, 5, ebenso Soma IX 64, 3. Die Agvinen sollen 
die himmlischen Speisen und Flüsse wie Tore aufschließen 
( — apa dv&reva varsJuxthaJp VILL 5, 21). — Von den Pforten 
des Himmels ist I 56, 5; 113, 14. HI 43, 6 u. IX 5, 5 
die Rede {(Ua = Türrahmen samt der Tür: cf. Z. p. 154 
und Anm.); diesen entsprechen die nvXai des Himmels: 
E 749. e 393 {E 646- u. ö. n. des Hades, auch E. Hipp. 
56; ^ 15 des Tartaros, co 12 des Helios). Indra steht bei 
den Pajra als Loblied (d. i. Gegenstand des Lobl.) wie ein 
Türpfosten (düryo nd yitpdh I 51, 14). — Dem „hundert- 
torigen^, dessen Besitz Indra errang {fatddurasya vedo 
X 99, 3), stellt sich zur Seite / 383: a?^' ixaTOfinvXoi 
elai vom ägyptischen Theben. — ,Die Worte in 61, 4: 
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dva syAmeva cmvatt maghony ushä yäÜ svdsarasya pdtni fasst 
nach meiner üeberzeugung richtig Z. p. 154, wenn er 
tibersetzt ,,den Ttirriemen lösend tritt sie hervor die Haus* 
herrin" (besser „Herrin des Stalles", cf. Teil n sub „Stall"), 
cf. dessen Anm**. — Die Größe der Ttir kommt, wie wir 
sehen, in keinem yedischen Vergleich in Betracht, während 
sie in dem einzigen Gleichnis von der Tür Q 317 ff. das 
tertium comparationis büdet: oaari 6'vilJOQ6g>o$o ^v^tj d^cu 

Xdfioio TSZVKTai, dviQog dfpvsiolo — , vofSa ctQa tov (des 

Adlers) kxdTCQx^sv iaav msQcc. — 

Agni stützt wie eine Säule als Stützbalken die Men- 
schen (sthinem jänän lupamid yayantha I 59, 1); IV 5, 1 ist 
unklar: mit seinem hohen Wachstum stützte er (sc. den 
Himmel, haben wir wol nach der folgenden Stelle IV 6, 2 
zu ergänzen; G.s Auffassung ist unrichtig) wie ein Stütz- 
balken das steile Ufer ( — vakshdthsnopastabhäyad upcmUn 
nd rodhah) ; wie ein Aufrichter (sc. des Opferpfostens) setzte 
er den Bauch als Stütze an den Himmel {meteva dhümdrjfi 
stabhäyad üpa dyäm IV 6, 2). Agni selbst wird Stütze des 
Himmels genannt (divo dhdnnan c^rüne: V 15, 2, cf. X 
170, 2) und Stützpfeiler (skambhä) X 6, 6; auch Sürya ist 
skambha des Himmels IV 13, 5 und Soma IX 74, 2; 86, 
46: eine Flüssigkeit mit einer Stütze verglichen, gewiss 
ein kühnes Bild! Ueber kühne Metapliem im RV. vgl. 
man Bergaigne, S. L. IV 106 ff. {Gombinaisons incohirentes 
du terme propre et du terme fiyurS), Cf. X 44, 4, wo der 
Soma Stütze der Kraft {ürjdh sk.) genannt wird. IX 89, 6 
heißt es femer von Soma: vishtamhho divo dharunafy prtkir 
vyd vifvä u4d kshitäyo käste asya, cf. IX 2, 5; 86, 35; 87, 2; 

108, 16. — Die Gaben der Maruts sind feste Stützen {skam- 
bhädesJma) 1 166, 7. Der Himmel wird einer gut errichteten 
Säule verglichen V 45, 2 : sthUneva sümiia drrihata dyaül^. 

— Wie zwei kleine Mädchen am neuen Pfosten erglänzen 
die braunen, sc. Pferde Indras, auf ihren Fahrten (kanma- 
ieva vidradlU näve drupadS arhhaki — IV 32, 23; die Deu- 
tung ist nicht sicher, mdradhe ganz unklar: Scäy. erkl. es 
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mit vtfi44he gespreizt, weshalb L. vermutungsweise ,, Strebe- 
sparren". Der Vergleich gibt einen guten Sinn, wenn 
wir an eine Verzierung des Holzpfostens denken). — Bei 
Homer (nicht bei den Tragikern) treffen wir ebenfalls Ver- 
gleiche mit der Säule: Aisyetes steht unbeweglich wie 
eine cyrijAiy da N 437, ähnlich von den Rossen Achills F 
434 ff. Der Oelbaum ist dick ^vre xlcov xp 191. Die 
steckenbleibende Speerhälfte wird einem Pfahl vergL N 
564 (ä(XTe axtoXog nvQixavaTog), Aus Euripides ist die 
Metapher I. T. 57 zu vergl.: arikoi oHxoav — nalieg äg- 
aeveg. — In fünf Vergleichen — und nur in diesen — 
kommt das Wort akrä vor, welches von L. mit „Säule", 
einmal mit „Fahnenstange", von G. mit »Banner", einmal 
mit „Strebepfeiler" übersetzt worden ist (P. W.: rasch, 
stärmisch(?)). Agni, entzündet als a. (indhano akräh) in den 
Versammlungen, hebe leuchtend unser — Gebet empor 
I 143, 7; er ist zu schmücken ttfigbhir ndkräh I 189, 7; 
gleicht einem tragenden a. beim Zusammenstoß der großen 
sc. Wasser (a. nä babhrih samüM mahtnäm) III 1, 12. Die 
Opfersäule ragt in die Höhe wie ein neu errichteter a. 
(navajä ndkräfy) IV 6, 3. Die Adityas wuchsen an wie a. 
{akrd na vävrdkuh) X 77, 2. Ich glaube, es kann kein 
Zweifel obwalten, dass akra „Säule^ bedeutet; ausschlag- 
gebend ist besonders III 1» 12, wo ja auch G., inconse- 
quent genug, sein „Banner" mit einem „Strebepfeiler" ver- 
tauschen muss. — 

Ueber die innere Einrichtung des Hauses geben 
uns keine Vergleiche Aufschluss; nur I 67, 5 kann man 
hieher stellen, wo der Dichter sagt, dass die Weisen dem 
Agni gleichsam einen Sitz ausmessen und zurecht machen 
(sddmeva dhträJp aamm&ya coArt^i^); unter dem Lager des 
Stieres (vrshabhäs^a niU) IV 1, 11 und 12 ist das Holz zu 
verstehen, in welchem Agni sich aufhält. — Dem „it;- 
^Qovog'' (Eos: e 535 q 497 u. ö.> Stellt sich kein ve- 
disches Bild zur Seite. 

Wir reihen die Bilder von der Burg an {pur, be- 
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festigte! Platz, cf. Z. p. 142 ff.): Agni ist frohen Mutes 
wie in der Burg der bejahrte (König — haben wir n. 
Säy. zu ergänzen, ramdh punva jüri^ak VI 2, 7). Die Burg 
gewährt sichern Schutz, deshalb spricht der Dichter zu 
Agni: „sei uns eine große, eherne, hundertfach umschlos- 
sene Burg" VIT 15, 14; „als eine Burg wollen wir dich 
hinstellen" X 87, 22; „beschütze — mit ehernen Burgen" 
I 58, 8, — mit 100 Burgen VII 16, 10, — mit 100 eher- 
nen Burgen VII 3, 7. Vm 62, 18 wird ein Gott (welcher, 
sagt der Dichter nicht) angefleht, den Feind wie eine 
Burg zu vernichten. — Indra ist der Spalter der Burgen 
{jpuräm hhindüh I 11, 4), der Burgzerstörer {puramdarä II 
20, 7 u. ö.), ebenso Agni: VI 16, 14 und VII 6, 2; I 109, 8 
werden Indra und Agni zusammen so genannt. Indra 
spaltet wie Burgen die gottlosen Spalter [hhinat püro nä 
hhido ädevlh I 174, 8), cf. VI 20, 7; reichliche Nahrung 
wie eine Burg soll er erschließen VIII 6, 23, ä. VIII 
32, 5. Ihn, der einer Burg gleicht, soll man preisen (pw- 
ram nä dhrshnv ärcata VIII 58, 8), und beim Burgherrn 
gleichsam sucht man Freundschaft (miträyüvo nä pürpatim 
1173, 10). — Soma betritt die zwei Schalen wie der Mann 
die Burg (jäno nä puri camvör vifod IX 107, 10). — Die 
Wasser glänzen wie Burgen V 41, 12. Sarasvati ist eine 
eherne Burg {ayasi pük) VH 95, 1. Unter der ehernen 
Burg Vin 89, 8 ist die Wolke zu verstehen, cf. II 35, 6, 
wo die Wolken „rohe Festen" {ämasu pürshü) genannt wer- 
den. Aehnlich wie die indischen Dichter pur, gebrauchen 
die griechischen nvqyog: X 556 heißt es von Aias: zotog 
ydq C<fiv nvgyog anmXso, J 334: nvqyog ^urJ^aiiov ccXXog 
insXS^fiVj cf J 347. Ae. Suppl. 96 f.: Unidoov — vipi- 
nvqyoav; Oe. R. 1200 f.: x^avdzcDV cTijU^ X^QV nvgyog (Be- 
schützer) dviata; Alk. 311: naXg fihv äqaijv na%äq %%Bh 
nixqyov fiiyav ; Med. 389: i^v fiiv tig rifuv nvqyog dcg)aXfig 
^avfi. Häufig wird von Homer der Schild einem BoUwerk 
vergl., cf. £? 219: adxog ^vte nvqyov. — Von Echepolos sagt 

er J 462: r^qins 6"^ wg ots nvqyog^ iv\ xqaTsqfj vfffiivfi. — 
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Den vedischen Ansiedelangen fehlte auch der Brun- 
nen nicht; derselbe wird in mehreren Bildern erwähnt: 
verdeckt, wie Brunnen von Arbeitern (zugedeckt werden), 
sind viele Kräfte in Indras Gliedern {d'-rtoso 'oatdso nä 
kartjchhis tanüshu te hrdtava i. bhürayah I 55, 8 „Wir schaffen 
uns den, der unvergängliche Hülfe gewährt (äkshitotim, = 
Indra) zur Freundschaft her wie den Eimer in den Brun- 
nen" ( — ä cyä/üaijamo 'vate nä kogam) heißt es IV 17, 16, 
und „lasst uns den I. wie einen Brunnen mit Gut aus- 
gießen" {indram ütsam na väsunak sicämaJie) 11 16, 7, c£ 
Väl. 2, 6: wie ein wasserreicher Brunnen schwollst du 
stets von Gütern (ndrtva — avato vasutvanä sddä pipetha); 
ähnlich Väl. 1, 6: wasserreichem Brunnen gleich strömen 
die Andachtslieder {udriva — avato nä sincatS kshäranti — 
dhitäfjah), Indra schaut herab — zu den Menschen — , wie in 
die Brunnen der Mensch VIII 51, 6. Sehr kühn ist das Bild 
in 46, 4 : in den weiten, tiefen, von Geburt an gewaltigen, 
alles fassenden Brunnen der Gebete ( — avatäm mattndm), in 
Indra dringen ein die Somatränke, — Soma ist ein wasser- 
reicher Brunnen X 101, 5, ein Brunnen mit zugerüstetem 
Eimer und gutem Seil {ishkftahävam avatäm suvaraträm — 
si^ce X 101, 6), cf. X 101, 7 u. 11. Soma bohrte gleichsam 
einen unversieglichen Brunnen, der den Menschen zum 
Trünke dient {abhyäbhi hi — tatdrdithötsarii nä kam cij ja- 
napanam äkshitam IX 110, 5). — 

In Varui^as Schlund fließen die 7 Ströme wie in eine 
hohle Röhre ( — anuJcshäranti kaküdarjft sürmyärjt sttshirämi 
iva Vm 58, 12). 



